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Durch die Förderung des
Unternehmertums

verstärkt der Staat die Unterstützung der Minderbemittelten
Ат 12. April hat der Präsident 

Nursultan Nasarbajew die fällige 
Beratung unter den von ihm für 
die nächste Zeit geplanten, und 
zwar über die brennenden Fragen 
der inneren sozialen und Wirt­
schaftspolitik abgehalten. Die The­
men der jetzigen Aussprache wa­
ren die Entwicklungsprobleme des 
nichtstaatlichen Wirtschaftssektors 
und die vordringlichen Aufgaben 
des sozialen Schutzes der minder­
bemittelten Bevölkerungsschichten.

In nur zwei Jahren, so hieß es 
auf der Beratung, ist dank dem 
Beistand der Republikführung für 
das einheimische Unternehmertum 
eine solide legislative Basis ge­
schaffen worden. Die Unternehmer 
genießen nun die Freiheit der Wahl 
und der Führung von Wirtschafts­
und Finanztätigkeit. Sie nutznießen 
einen ganzen Komplex stimulieren­
der Vergünstigungen. Gegenwärtig 
bestehen im Lande in den verschie­
densten Zweigen nahezu 52 000 
nichtstaatliche Formationen—Pri­
vat-, Klein- und Genossenschaftsbe­
triebe, Bauernwirtschaften und an­
dere Strukturen dieser Art. Dabei 
sind nur 20 Prozent davon auf der 
Basis privatisierter staatlicher Be­
triebe zustande gekommen. Alle an­
deren verdanken ihre Entstehung 
ausschließlich der Initiative der 
Bürger.

Zu den Unternehmern Kasach­
stans zählen derzeit über 400 000 
Menschen. Die Einnahmen durch 
Produktionsabsatz, Arbeiten und 
■'ienste im diesem Sektor haben im 
jrigen Jahr 2 Milliarden Tenge 

ausgemacht. Im Handel werden 
über die Kommerzstrukturen 19

Prozent sämtlichen Einhandelsum­
satzes getätigt.

Somit ist praktisch fast aus dem 
Nichts bereits nicht wenig getan 
worden. Es wäre jedoch noch ver­
früht, von der Entstehung einer 
größeren und dauerhaften Unter­
nehmerschicht zu sprechen, die un­
sere wirtschaftliche und soziale 
Entwicklung, wie sonst in jeder zi­
vilisierten Gesellschaft, aktiv beein­
flußte. Der nichtstaatliche Sektor
hat in der Volkswiitschaft noch
immer recht wenig Gewicht. Sein
Anteil am Gesamtvolumen der
Produktion, die in der Republik 
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erzeugt wird, beträgt vorläufig 
1,5 Prozent, wobei er die 
schäftigung vc 
arbeitsfähigen 
chert.

Besser sieht 
schäft aus, wo 
wirtschaften, etwa 700 Genossen­
schaften, Aktiengesellschaften und 
andere nichtstaatliche Formationen 
gibt, außerdem mehr als 2,2 Millio­
nen individuelle Wirtschaften der 
Land- und Stadtbevölkerung. Auf 
sie entfallen bereits 70 Prozent 
sämtlicher Produktion von Kartof­
feln, 58 Prozent von Gemüse, 57 
Prozent von Milch, 46 Prozent von 
Fleisch und 39 Prozent von Eiern. 
Sind die genannten Zahlen nicht 
der beste Beweis dafür, daß gerade 
dieser Richtung der Landwirt­
schaft die Zukunft gehört? Und daß 
sie auf jede Weise zu stimulieren 
ist?

Von der Notwendigkeit sprechend, 
die Privatisierungsprozesse zu be­
schleunigen und den Unternehmern 
allseitige Unterstützung zwecks ak-

von nur 5 Prozent
1 Bevölkerung

es in der Landwirt­
es 16 300 Baucrn-

tiverer Formierung eines zivilisier­
ten Marktes und Überwindung der 
Wirtschaftskrise zu erweisen, un­
terstrich Nursultan Nasarbajew, 
daß vor allem diejenigen nicht­
staatlichen Strukturen eine solche 
Hilfe auf Kosten der seit unlängst 
eintreffenden ausländischen Kredite 
empfangen werden, die für die Re­
publik äußerst notwendige Waren 
des täglichen Bedarfs und andere 
Erzeugnisse produzieren. Mit der 
Tendenz einer vorrangigen Ent­
wicklung von allerlei Handels- und 
Vermittfungsstrukturen muß man 
aufräumen. Man braucht letztere 
natürlich auch, doch wenn keine 
mächtigen Impulse dem Aufkom­
men einer starken Schicht von Wa­
renerzeugern verliehen werden, 
meinte der Präsident, so werden 
wir keinen vollwertigen inneren 
Warenmarkt schaffen können, das 
Produktions- und das Arbeitskräf­
tepotential nur verzetteln und un­
sere Hauptaufgabe — Stabilisierung 
und dann auch Aufschwung der 
Wirtschaft — unbewältigt lassen.

Um die Unterstützung des Un­
ternehmertums durch die Regie­
rung systemhaft und zielgerecht zu 
gestalten, sagte er, gilt es, in den 
kürzesten Fristen die Arbeit am 
Entwerfen eines entsprechenden 
Programms zu beenden, an dessen 
Entwicklung in der Vorbereitungs­
etappe sich viele auf der Bera­
tung anwesenden Kasachstaner Un­
ternehmer beteiligen.

Das Staatsoberhaupt hob beson­
ders hervor, daß man alle ihre kon­
struktiven Vorschläge im Projekt 
berücksichtigen muß, gerade, weil 
sie konstruktiv sind. Das läßt sich

leider von einer ganzen Reihe der 
Programme, die der Regierung vor­
gelegt wurden, nicht behaupten, 
Nicht behaupten kann man das auch 
vom Streben gewisser politischer 
Kräfte, die Oppositionsflöcke schaf­
fen, deren ganze Ideologie, wenn 
man sie so nennen darf, auf blo­
ßem Populismus, eigennützigen In­
teressen beruht und mit den Nöten 
und Belangen des Staates sowie 
des Volkes nichts zu tun hat.

Hier auf der Beratung unterzeich­
nete der Präsident seinen Erlaß 
über die Gründung einer staatli­
chen Kommission zur Unterstüt­
zung des Unternehmertums unter 
Leitung des ersten stellvertretenden 
Ministerpräsidenten Akeshan Kashe- 
geldin. Ihr gehören recht viele füh­
rende Kasachstaner Unternehmer 
an, die nun aktiv die Vervollkomm­
nung der Gesetzgebung in ihren 
Sphären beeinflussen können. Diese 
soll den Unternehmern noch größe­
re Aktionsfreiheit und effektiveres 
Handeln ermöglichen.

Bei der Diskutierung zusätzlicher 
Maßnahmen zum sozialen Schutz 
der Bevölkerung ging es um die 
Zweckmäßigkeit, vor allem dieje­
nigen Menschen zu unterstützen, 
die sie tatsächlich benötigen, also 
Invaliden und Kriegsveteranen, kin­
derreiche Familien, Alleinstehende 
und Kranke, die in der Gesamtzahl 
derer, die z.Z. verschiedene soziale 
Vergünstigungen genieß/n, übri- 
gens nur 14 Prozent ausmachen.

iese Hilfe für sie muß jetzt wirk­
lich gezielt und differenziert erwie­
sen und somit auch gewichtiger 
werden.

Es ist Zeit, so hieß es auf der 
Beratung, den Staat davon zu be-

freien, Menschen bevormunden zu 
müssen, die sich ihren Lebenunter­
halt selbst erarbeiten können, die 
jetzt aber ungerechtfertigt allerlei 
Vergünstigungen genießen; so et­
was gilt cs In keinem Land mit 
einer normaler Organisation der 
Wirtschaft und Sozialpolitik. Es ist 
Zeit, dem Staat auch die unmäßige 
Bevormundung derer zu nehmen, 
die ehemals einträgliche Pöstchen 
im Partei-, Verwaltungs- und 
Staatsapparat innehatten und voll­
ständig versorgt zu sein gewohnt 
sind, und die auch jetzt als Rentner 
nicht nur sich, sondern auch ihren 
Kindern und Enkeln ein sorgen­
freies Leben auf Kosten des Vol­
kes sichern möchten.

Im Hinblick auf die Interessen 
hauptsächlich der minderbemittel­
ten Burger unterzeichnete Nursul­
tan Nasarbajew im Laufe der Bera­
tung einen Erlaß über die Festset­
zung eines Mindestlohns und einer 
Mindest-Altersrente auf 100 Ten­
ge vom I. April d.J. an. Im Zu­
sammenhang damit steigt auch die 
Höhe der Entschädigungszahlun­
gen, die die früheren Vergünsti­
gungen „in Naturalien" ersetzen. So 
werden die Kriegsinvaliden und die 
ihnen gleichgestellten Personen mo­
natlich zusätzlich je 330 Tenge, die 
Kriegsteilnehmer 280, die Arbeits­
invaliden 1. und 2. Gruppe entspre­
chend 230 und 220 Tenge beziehen. 
Auch die Löhne und Gehälter vie­
ler Beschäftigtenkategorien werden mit Coet caI'Tiimzv na*«»» ПС11СПmit der Festsetzung eines 
Mindestlohnes erhöht.

Entschieden die Inflation bändi­
gend — im März sank ihr Tempo 
auf 17 gegenüber 58 Prozent im 
Dezember vorigen Jahres —, wird 
der Staat bei einem Absinken des 
Lebensstandards der Bürger infol­
ge des Steigens der Preise auch 
weiterhin ähnliche einmalige Auf­
wertungen vornehmen. Um aber 
kein sprunghaftes Absinken des Le­
bensstandards der Kasachstaner zu­
zulassen, wird die Regierung noch 
beharrlicher Antikrisenpolitik, Ent­
staatlichung und Privatisierung, die 
Gestaltung gesunder Marktstruktu­
ren betreiben, was den Bedarf der 
Bevölkerung an Waren besser be­
friedigen soll.

(KasTAG)

Einzelverkaufspreis 2,00 DM

N. Nasarbajew Die in Japan getroffenen Festlegungen
sind von historischer Tragweite und zukunftsweisend

Auch die beiden letzten Tage des 
Besuchs Nursultan Nasarbajews in 
Japan waren mit wichtigen Ereig­
nissen angefüllt.

Wenn der Kaiser des „Sonnenur­
sprungslandes" das hier zu einem 
Besuch weilende Oberhaupt eines 
anderen Staates empfängt, gilt das 
als die höchste Ehrenbezeigung. 
Der 125. Monarch Japans, Akihito, 
hat eine solche Ehre dem Oberhaupt 
Kasachstans in seinem Kaiserpalast 
erwiesen. Zusammen mit unserem 
Präsidenten waren auf der Audienz 

ine Ehegattin, Sara Alpysowna, 
''iowie einige Mitglieder der offi­

ziellen Delegation anwesend.
Wie Nursultan Nasarbajew spä­

ter den Journalisten mitteilte, die 
seinen Besuch beleuchteten, sei der 
Empfang herzlich gewesen. Es habe 
ein ausführliches Gespräch über die 
Aussichten der bilateralen Bezie­
hungen zwischen Japan und unse­
rer Republik stattgefunden. Beide 
Seiten hätten sich am Ausbau 
nicht nur von Kontakten im Wirt­
schaftsbereich, sondern auch von 
kulturellen Beziehungen der beiden 
großen asiatischen Völker interes­
siert gezeigt. Dabei habe der Kai­
ser lebhaftes Interesse dem 150jäh-

rigen Geburtstagsjubiläum des gro­
ßen kasachischen Dichters und 
Denkers Abai Kunanbajew entge­
gengebracht, das im kommenden 
Jahr auf Beschluß des UNESCO- 
Rates weltweit begangen werden 
wird.

Am selben Tag gab der Präsident 
Kasachstans im Nationalen Presse­
klub in Tokio eine Pressekonferenz 
für Journalisten.

Vor ihnen sprechend, erklärte er, 
mit den Ergebnissen seines ersten 
offiziellen Besuchs in Japan zufrie­
den zu sein. Alles Geplante sei zur 

sagte er. 
unterzeich- 
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Durchführung gelangt, 
Die im Laufe der Reise 
neten gemeinsamen 
seien von historischer 
und zukunftsweisend.

Die Hauptaufgabe 
enthalts in Tokio sei die Regelung 
der bis jetzt vereinzelten Wirt­
schaftsverbindungen zwischen Ka­
sachstan und Japan gewesen, mein­
te der Präsident, wobei er betonte, 
daß seine Verhandlungen und Tref­
fen hier im wesentlichen eben dar­
auf gezielt hätten. Infolgedessen 
habe Kasachstan von Japan nicht 
nur die Bereitstellung der früher 
versprochenen 220 Millionen Dol-

seines Auf-

Unsere Bilder: Empfang beim Kaiser Japans 
Aussfellungskomplexes der „Sony".
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lar zur Unterstützung der Wirt­
schaftsreformen bestätigt, sondern 
auch einen zusätzlichen, nichtgebun­
denen Kredit in Höhe von 12,9 
Milliarden Yen (etwa 125 Millio­
nen Dollar) für die Entwicklung der 
Infrastruktur gewährt bekommen.

Eine bedeutende Rolle, so hob 
der Präsident hervor, spiele in den 
beiderseitigen Beziehungen der ge­
meinsame Ausschuß für Zusammen­
arbeit Japan—Kasachstan, der all­
ein japanischerseits 32 Gesellschaf­
ten umfaßt. In Kasachstan seien 
bereits Vertretungen von 16 Firmen 
aus dem „Sonnenursprungsland" 
eröffnet worden. Der Präsident ver­
lieh seiner Hoffnung Ausdruck, daß 
ihre Anzahl nach seinem Besuch in 
Tokio weiterwachsen werde.

Nursultan Nasarbajew umriß kurz 
das Bild einer künftigen Zusam­
menarbeit mit Japan. Besonders 
aussichtsreich für sie seien nach sei­
nen Worten in der jetzigen Etappe 
die sich bereits abgezeichneten Rich­
tungen Erdölgewinnung und Eisen­
bahnwesen mit ihrer hauptsächli­
chen Orientierung auf die asiatische 
Region.

So habe das Konsortium, dem die 
mächtigen japanischen Gesell­
schaften „Mitsubishi Siodzi", „Mit­
sui Bussan" und „Tokio Enginee­
ring“ angehören, im Wettbewerb 
gewonnen, einen Erdölverarbei­
tungskomplex in Kasachstan bauen 
zu dürfen. Die nationale Erdöl­
korporation „Nikon Sekiyn Kodan" 
schicke sich an, nach Erdöl im Aral- 
gebiet zu schürfen. „Einen perspek­
tivischen Weg aus Zentralasien zum

Ostchinesischen Meer" nannte Nur­
sultan Nasarbajew die Eisenbahn­
magistrale, die künftig mit japani­
scher Hilfe über die Station Drush- 
ba in den Osten ziehen wird.

Der Präsident unterstrich, die in­
nere Lage in seiner Republik bleibe 
ungeachtet mancher Schwierigkei­
ten der Übergangsperiode stabil, 
und das Land sei eindeutig auf 
politische und Wirtschaftsreformen 
orientiert.

Die Journalisten zeigten viel In­
teresse für die Möglichkeit, eine 
euroasiatische Staatengemeinschaft 
zu gründen.

Diese Frage beantwortend, er­
läuterte der Präsident, daß seine 
Worte darüber, auf der GUS-Ba- 
sis eine euroasiatische Staatenge­
meinschaft nach dem Vorbild der 
EU zu schaffen, nur eine zum Aus­
druck gebrachte Idee und „kein 
ausgeformter offizieller Vorschlag" 
sei. Zugleich betonte er, er werde 
sich um die Realisierung seines Vor­
habens „weiterbemühen".

Nursultan Nasarbajew sagte, er 
habe schon immer den Standpunkt 
vertreten, daß eine andere Struk­
tur der Gemeinschaft als die jetzi­
ge, und zwar die eines suprastaatli­
chen Gebildes im Rahmen der zer­
fallenen Sowjetunion, notwendig 
sei. Er habe diese Idee auf dem 
Treffen in der Moskauer Universi­
tät während seines jüngsten Mos­
kau-Besuches „ganz bewußt vor- 
febracht". „Nun verfolge ich mit 
nteresse", bemerkte der Präsident, 

„wie die Chefs der GUS-Länder auf 
meinen Appell reagieren."

Ob die Gefahr eines Exodus der 
russischsprachigen Bevölkerung aus 
Kasachstan bestehe, fragte man der 
Präsidenten.

Nach Ansicht Nursultan Nasar­
bajews gebe es derzeit vorläufig 
kein Problem der Flüchtlinge aus 
Kasachstan. Jedoch, so betonte er, 
gingen Zusammenbrüche von Im­
perien nie spurlos vorüber, und 
die Menschen seien beunruhigt, da 
sie Beispiele von Blutvergießen in 
Tadschikistan und in Kaukasien 
vor Augen hätten. Die Politiker, so 
unterstrich das Oberhaupt Kasach­
stans, hätten das voraussehen müs­
sen, als sie das Abkommen von Be- 
lowesh unterzeichneten, und „als 
die Rubelzone gegen unseren Wil­
len zerstört wurde."

In der ehemaligen UdSSR habe 
man jetzt allerorts mit einer Wirt­
schaftskrise zu tun, führte der Prä­
sident weiter aus. Die Lebensver­
hältnisse würden immer schlechter, 
und vielen Politikern in Rußland 
sei vor dem Wahlen am 
12. Dezember nichts anderes übrig 
geblieben, „als das russische Thema 
auszuschlachten, weil sie sonst 
nichts mehr zu sagen hatten.“ Je­
doch seien Fürsorge um die Durch­
schnittsbürger und Politikasterei 
zwei grundverschiedene Dinge.

Die Russischsprachigen in Ka­
sachstan genössen alle Rechte und 
besäßen sogar Möglichkeiten, die 
es in den anderen Ländern im Rah­
men der Ex-UdSSR nicht gebe, 
behauptete Nursultan Nasarbajew. 
„Die Russen. Deutschen, Ukrainer 
— das sind unsere Kasachstaner 
Bürger, und ich weiß, daß sie es 
schlechter haben werden, wenn sie 
fortziehen“, sagte er.

Der Westen müsse Rußland hel­
fen, jedoch nicht wegen der Äuße-

(Schluß. S. 2)

Betuch des

Der Ausreisewunsch ist in
den Familien konserviert worden

_ä.viede Deutschstämmige ihre Osteuro­
pa щп Herkunftsländer und kommen als Aussiedler in 
je Bundesrepublik Deutschland? Welche Vorstellungen 

nu n^e ,HeÄmat bringen sie mit? Und entsprechen 
ese Phantasien der Wirklichkeit, mit der sde schließlich 

leben müssen?
Seite 2

«Немецкая Газета»:
Германии не хватает денег на социальную защиту лю­

дей, и в то же время миллионы дойчмарок тратятся 
впустую

Стр. 3
ин исповедовал христианскую заповедь: «Возлюби 

ближнего яко самого себяэ. Но любил ближнего пуще 
себя

An der Wolga
Стр. 4

Der Parteifunktionär, Journalist und Prosaiker Christi­
an Ölberg (1889—1942) wurde in Enders an der Wolga 
geboren. Dank seiner vielseitigen Betätigung im Kultur- 
und Wirtschaftsleben der Republik, lernte er die Lebens­
weise seiner Landsleute, ihre Sitten und Gebräuche gründ­
lich kennen, was ihm später in seiner literarischen Tätig­
keit sehr zugute kam
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Die Kunst Kasachstans in Moskau
April 1993 ist ein Abkom- 
über Zusammenarbeit im Be- 
der Kultur zwischen den Mi-

Im 
men 
reich 
nisterien Rußlands und Kasachstans 
unterzeichnet worden. Es wird sei- 
dem strikt eingehalten. Die jetzigen 
Kulturtage Kasachstans sind ein 
Gegenbesuch: Im vorigen Herbst 
war es Rußland, das in der Re­
publik gleiche Veranstaltungen
durchgeführt hat.

Im Rahmen der Kulturtage wer­
den auch unsere Meister der Künste

an den Aufführungen des Bolschoi 
Theaters „Giselie" von A. Adam 
und „La Traviata" von G. Verdi 
teilnehmen. Außerdem werden Kon­
zerte von Volksmusik, und Tanz­
gruppen, Kammer- und Sinfonieor­
chestern im Tschaikowski-Saal statt­
finden. Zum Hauptereignis der Kul­
turtage wird das Galakonzert im 
staatlichen Konzertsaal „Rossija“ 
werden.

(KasTAG)

Delegation zum GUS-Gipfeltreffen
Am 14. April*ist die offizielle De­

legation Kasachstans nach Mos­
kau abgereist, um an der Sitzung 
des Rates der Staatschefs und des 
Rates der Regierungschefs der 
GUS-Länder teilnehmen. Sie wird 
vom Vizepräsidenten Jerik Assan- 
bajew geleitet.

Zur Delegation gehören der stell­
vertretende Ministerpräsident Tule- 
gen Schukejew, der Außenminister 
Tuleutai Sulejmenow, der Verteidi-

gungsminister Sagadat Nurmagam- 
betow, der Vorsitzende des Komi­
tees für Nationale Sicherheit Sat 
Tokpakbajew, der Leiter der Abtei­
lung Angelegenheiten der GUS im 
Präsidentenapparat und im Mini­
sterkabinett Bolat Achmetgalijew.

Wie bekannt geworden, wird der 
Präsident Nursultan Nasarbajew 
am Gipfeltreffen aus Gesundheits­
gründen nicht teilnehmen können.

(KasTAG)

Europäische Parlamentarier 
bei uns zu Besuch

Auf Einladung des Kasachischen 
Instituts für strategische Forschun­
gen beim Republikpräsidenten weilt 
im Almaty eine Delegation der 
Nordatlantischen Versammlung — 
einer parlamentarischen Organisa­
tion der NATO-Staaten. Sie wird 
vom Vorsitzenden des Unteraus­
schusses für wirtschaftliche Zusam­
menarbeit und gegenseitige Annä­
herung von Ost und West, Gerard 
Gaud, geleitet.

Die Gäste interessieren sich für 
den Stand der Wirtschaftsreform 
und die Privatisierungsprozesse in 
Kasachstan, für die Entfaltung de­
mokratischer Umwandlungen, für 
die Innen- und Außenpolitik sowie, 
für die Fragen der Partnerschaft 
der Republik mit den NATO-Mit­
gliedsländern.

Die europäischen Parlamentarier 
werden mit Deputierten des Ober­
sten Sowjets, mit Leitern des Si­
cherheitsrates, der Ministerien für 
auswärtige Angelegenheiten , für 
Verteidigung, für Wirtschaft, für 
Justiz, des Staatlichen Komitees 
für Vermögenswerte und der Na­
tionalbank Zusammentreffen. Sie 
werden auch einen der Agrarbetrie­
be im Gebiet Almaty und den pri­
vatisierten Betrieb der Aktienge­
sellschaft „Merej“ besuchen.

Im Institut für strategische For­
schungen wird ein Rundtischge­
spräch unter Teilnahme seiner Mit­
arbeiter und der Delegationsmitglie­
der stattfinden.

Kasachstan: Tag
INTERFERNSEHKANAL 

„RADUGA" STRAHLT AUS

Koktschetau. Im Studio „Okshet- 
pes" ist ein Fernsehinterkanal ge­
schaffen worden. Laut der Zeitung 
„Stepnoi Majak" hat die polni­
sche Kulturgesellschaft als erste ihr 
Programm ausgestrahlt. Es wurde 
von Ihrem Vorsitzenden, 
Gliwinski, vorgestellt, 
der römisch-katholischen 
des Dorfes Tschkalowo, Krzysztof 
Kurilowicz segnete das gute Be­
ginnen und erinnerte an das be­
vorstehende Ostern.

Die Leiter des Fernsehprogramms 
Pani Stanislawa und Pan Roman 
boten ein interessantes Programm: 
einen Videofilm über Warschau, In­
formationen über das Festival des 
polnischen Liedes in Kellerowka, 
über eine Ausstellung angewandter 
Kunst, über die Arbeit polnischer 
Lehrer in den Schulen des Gebiets, 
ein Sujet, das in der Abteilung für 
polnische Philologie des Pädagogi­
schen Instituts Koktschetaw gefilmt 
wurde, sowie eine Polnischstunde. 
Die Kinder sahen sich mit Vergnü­
gen Trickfilme an.

Zweifellos war das ganze Pro­
gramm in erster Linie für die pol­
nische Bevölkerung des Gebiets 
bestimmt, jedoch war es Interessant

und verständlich allen, die sich für 
die Kultur, Kunst und die Tradi­
tionen verschiedener Völker interes­
sieren, welche im Gebiet und in der 
Republik mit ihrer multinationalen 
Bevölkerung zu Hause sind.

WARTE NUR, BÜROKRAT!

teilung seiner Arbeitstätigkeit, auf 
die Reversseite aber die Anordnung 
über die Enthebung des Amtes, 
das er bekleidet habe. Die Namen 
der Bürokratenkandidaten sollen 
von den Personen genannt werden, 
die unter Bürokratie am schwersten 
gelitten haben.

nen aus. Dank der Reinigung wird 
die Dichte der Pflanzen auf dem 
Feld optimal, und Ihr Ertrag steigt 
um fast 20 Prozent.

„HOFFNUNG" STÄRKT 
HIESIGE MEDIZIN

Jözef 
Der Dekan 

Kirche

Uralsk. Jeder von uns hat von 
Zeit zu Zeit mit Amtschimmelei zu 
tun. Effektive Bekämpfungsmittel 
dagegen sind leider noch nicht er­
funden worden, und sie gedeiht bis 
heute.

Auf eine eigene Art und Weise 
beschloß die Zeitung „Ogni Pri- 
uralja", Organ der Westkastachsta 
ner Gebietsverwaltung, gegen die 
Bürokraten zu kämpfen. Vor kur­
zem stiftete die Redaktion den Or­
den „Bürokrat des Gebiets West­
kasachstan". Er wird staatlichen 
Beamten, Leitern von Einrichtun­
gen und Betrieben verliehen, die 
die meisten leeren Versprechungen, 
nichtssagenden Antworten und an­
deren Antworten und anderen Amts- 
schimmeleien auf ihrem Konto 
ben.

Wie es in der Beschreibung 
symbolischen, in der Zeitung

WISSENSCHAFTLER BIETEN 
NEUE MASCHINEN

ha-

des 
ver­

öffentlichten Ordens heißt, komme 
auf die Aversseite das Bild des 
Bürokraten und eine kurze Beur-

Kustanal. Größere Kartoffelerträ­
ge bei geringeren Kraft- und Mit­
telaufwand verspricht die Anlage 
für die Sortierung von Knollen vor 
dem Pflanzen, die unter aktiver 
Teilnahme von Wissenschaftler Al­
matys entwickelt wurde. Sie wird 
in der Forschungs- und Produk­
tionsvereinigung „Zelinselchosme- 
chanisazija" hergestellt. Ihre Vor­
züge wurden durch der Republik 
bestätigt.

Da der ungewöhnlich rauhe und 
lange Winter zu einer erhöhten Be­
schädigung des Saatguts führte, 
verdient die neue Maschine eine 
größere Beachtung vieler Agrarbe­
triebe. Sie schafft schnell und 
sicher Bodenreste und andere Bei­
mischungen beiseite sowie Kartof­
feln, die mit Trockenfäule befallen 
sind, sortiert gesunde Knollen je 
nach der Größe. Ihre stündliche 
Durchlaßfähigkeit macht 20 Ton-

Atyrau. Zur Vervollständigung 
der medizinischen Ausrüstungen 
haben dem Gebietskrankenhaus die 
ausländische Aktiensgeseilschaften 
verholfen, die ihre Vertretungen im 
Gebietszentrum haben. Mit Hilfe der 
finnischen Firma „Deke" wurden zwei 
Usi-Anlagen für die Ultraschallun­
tersuchung innerer Organe sowie 
Ausrüstungen für klinische, bio­
chemische und Extralabors erwor­
ben. Das Gemeinschaftunternehmen 
„Tengisshevroil" spendete unent­
geltlich einen Gerätesatz für 
216 000 USA-Dollar. Das genannte 
Unternehmen half 
Gebietskrankenhaus 
giezentrum mit 40 
zu organisieren.

Seit dem Oktober 
res sind hier zwei Krankenschwe­
stern mit kardiologischer Aus­
bildung im Rahmen des Projekts 
„Nadeshda" beschäftigt, die aus 
Amerika gekommen sind. Hiesige 
Arzte wurden auch vom Dr. Tomp- 
som konsultiert. Sie konnten Ihren 
Kollegen aus Atyrau vieles beibrin­
gen.

Der Plan „Nadeshda" ist für ei­
ne jahrelange Arbeit berechnet und 
wird erfolgreich konkrete Taten um­
gesetzt.
K (KasTAG)

außerlern, im 
ein Kardiolo- 
Krankenbetten

vorigen Jah-

(KasTAG)

In Almaty ist z.Z. die Ausstellung 
„Tage der tschechischen Wirtschaft 
in Kasachstan" eröffnet. Sie wurde 
organisiert vom Ministerium für In­
dustrie und Handel der Tschechi­
schen Republik und von der Aktien­
gesellschaft „Handelsmessen und 
-ausstellungen von Brno" bei Un­
terstützung durch die Firma „Kas- 
expo", die Industrie- und Handels­
kammer Kasachstans und die ge­
mischte Prager Handelskammer 
„Wostok" organisiert. Daran neh­
men Vertreter von über 40 Firmen 
und Gesellschaften Tschechiens teil.

Unser Bild: In einem Raum der 
Ausstellung. Foto: KasTAG
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Der Ausreisewunsch 
ist in den Familien 
konserviert worden

Integrationsprobleme gibt es auch in Deutschland
Weshalb verlassen viele Deutschstimmige ihre osteuropäischen 

Herkunftsländer und kommen als Aussiedler in die Bundesrepublik 
Deutschland? Welche Vorstellungen Ober die neue Heimat bringen sie 
mit? Und entsprechen diese Phantasien der Wirklichkeit, mit der sie 
schließlich leben müssen?

Diesen Fragen Ist die Hamburger Sozialwissenschaftlerin Christiane 
Sell-Greiser In den Jahren 1990 bis 1992 in ihrer Doktorarbeit nachge- 
gegangen, die Im Dezember 1993 veröffentlicht wurde. (Aus- und 
Ubersiedler In der Bundesrepublik Deutschland, LIT-Verlag, Münster/ 
Hamburg 1993)

Sie hat In Hamburg lange Gesprlche mit Aussiedlern aus der ehe­
maligen Sowjetunion, aus Polen und Rumänien sowie mit Deutschen 
geführt, die vor Öffnung der Innerdeutschen Grenze aus der DDR nach 
Westdeutschland umgesiedelt sind.

Im folgenden Interview mit der Wissenschaftlerin geht es aber 
nur um die Situation von Rußlanddeutschen, die damals alle bereits 
seit etwa ein bis zwei Jahren in der Bundesrepublik waren. Für viele 
der Aussiedler war es überhaupt das erste Mal, daß sie mit jemandem, 
der nicht zur Gruppe der Rußlanddeutschen gehört, über ihre Erfahrun­
gen In der neuen Heimat offen sprechen konnten.

Krieg den Hütten, Friede den Palästen?
Die Welt im ausgehenden 20. Jahrhundert: Eine neue Zweiteilung zeichnet sich ab

Welche Gründe haben die Ruß- 
landdeutschen, mit denen Sie ge­
sprochen haben, für Ihre Ausreise 
aus der ehemaligen Sowjetunion an­
gegeben?

Die Motive für den Wunsch, nach 
Deutschland auszusiedeln, waren 
sehr unterschiedlich und vielschich­
tig. Natürlich sind mir überein­
stimmend wirtschaftliche Gründe 
fenannt worden. Die Situation in 
er ehemaligen Sowjetunion war 

und ist ja ziemlich problematisch. 
Alle Befragten sprachen immer wie­
der die Versorgungsengpässe an 
und darüber, daß sie sehr viel 
Zeit aufwenden mußten, um ledig­
lich Lebensmittel zu besorgen. Da 
hat natürlich der Wunsch, daß es 
ihnen oder wenigstens ihren Kin­
dern einmal bessergehen soll, 
große Bedeutung.

Hängt der Ausreisewunsch vie­
ler Rußlanddeutschen nicht auch 
mit ihrer Vertreibung aus der Wol­
garepublik Im Jahre 1941 zusam­
men?

Die Deutschstämmigen wurden 
seit dieser Vertreibung relativ stark 
benachteiligt. In den Familien ist 
diese Diskriminierungs-Erfahrung 
quasi konserviert und an die Nach­
kommen weitergegeben worden. Das 
ist meist auch der Grund für den 
Ausreiseentschluß. Die heute er­
wachsenen Rußlanddeutschen haben 
den Wunsch ihrer Eltern auszusie­
deln, schon als Kinder mitbekom­
men und als „Sozialisations-Ge­
päck" mitgeschleppt.

Viele Rußlanddeutsche kommen 
ja mit der Erwartung in die Bun­
desrepublik, hier das Land ihrer 
Träume anzutreffen. Was ist dann 
doch anders, als sie es sich vorge­
stellt haben?

Eigentlich ist fast alles anders. 
Die Bundesrepublik ist ja einfach 
idealisiert worden und zwar in je­
der Hinsicht. Sei es, daß sie ge­
glaubt haben, hier alles kaufen und 
essen zu können, was sie sich wün­
schen, sei es, daß sie die Umwelt 
hier für wesentlich weniger belastet 
halten als in ihren Herkunftslän­
dern. Die Idealisierung bezieht sich 
auch auf das Gefühl, in Deutsch­
land nicht mehr diskriminiert zu 
werden, sondern als Deutsche unter 
Deutschen leben zu können.

Und nun kommen sie hierher, und 
die ersten Probleme beginnen schon 
bei der Einreise, wenn die vielen 
Formulare ausgefüllt werden müs­
sen. Schon da merken die meisten, 
daß ihre Sprachkenntnisse einfach 
nicht ausreichen, um das Behörden­
deutsch zu verstehen oder um sich 
verständlich zu machen....

Wie wirkt sich das aus? Vor al­
lem die jüngeren Aussiedler spre­
chen ja kaum deutsch.

Man kann sagen; Je schlechter 
das Deutsch ist, desto problemati­
scher gestaltet sich das neue Leben 
der Rußlanddeutschen in der Bun­
desrepublik. Im Herkunftsland spre­
chen viele meiner Erfahrung nach 
nur so lange deutsch, wie der Aus­
reisewunsch besteht, aber noch nicht 
erfüllt ist. Außerdem auch nur so 
lange, wie es in der Familie über­
haupt jemanden gibt, der noch 
deutsch spricht. Das sind meist die 
Alteren. Stirbt dann die Großmut­
ter oder der Großvater, läßt die Be­
reitschaft, zu Hause deutsch zu 
sprechen, ganz allmählich nach.

Hier in Deutscnland aber wären 
die Sprachkenntnisse elementar 
wichtig für die neue Lebenssi­
tuation. Die sechsmonatigen Sprach­
kurse, die den Aussiedlern in der 
Bundesrepublik kostenlos angebo­
ten werden, reichen normalerweise 
nicht als, um anschließend die deut­
sche Sprache ausreichen zu beherr­
schen. Vor allem deshalb nicht, 
weil viele Aussiedler in der Fa­
milie weiterhin russisch sprechen, 
was zwar verständlich ist. Doch 
so kann die deutsche Sprache aller­
dings kaum eingeübt werden.

Das heißt aber auch, daß die Ruß­
landdeutschen schon bei der Ein­
reise in die Bundesrepublik auf 
vielfältige Hilfe angewiesen sind, 
die ihnen im nötigen Umfang aber 
gar nicht gegeben werden kann.

Wie haben die Rußlanddeut­
schen, mit denen Sie gesprochen ha­
ben, auf die ersten Schwierigkeiten 
reagiert?

Hier entsteht schon mal ein Ge­
fühl der Frustration. Sie haben et­
was nicht wirklich bewältigt, was 
sie sich eigentlich sehr leicht vor­
gestellt haben. Dann geht es aber 
weiter: Sie kommen gleich nach 
ihrer Ankunft in eine Art Lager, in 
sogenannte Übergangswohnheime, 
wo sie von der deutschen Bevölke­
rung relativ isoliert In ganz ein­
fachen Verhältnissen leben: In der 
ersten Woche wird das von den 
Aussiedlern ja noch akzeptiert, 
aber dieser Zustand dauert auch 
dann noch an, wenn sie aus den 
Übergangsheimen In die einzelnen 
Bundesländer Weiterreisen. Auch 
hier leben sie zunächst in Wohn­
heimen und müssen sich oft mit 
der ganzen Familie — manchmal 
sind das gleich mehrere Genera­
tionen — ein einziges Zimmer teilen.

Wie kommt es, daß die häufig 
doch sehr großen Familien nicht 
schneller eine richtige Wohnung 
finden?

Das läßt der Wohnungsmarkt 
kaum zu. Zumindest gilt das für 
Hamburg. Es gibt viel zu wenige 

Wohnungen zu bezahlbaren Mieten. 
Dazu kommt, daß hier oft noch ei­
ne Kaution — meist mehrere 
tausend Mark — gezahlt werden 
muß, bevor eine Wohnung über­
haupt gemietet werden muß. Und 
da die Unterkunft in den Wohn­
heimen relativ teuer ist, können 
die Familien das nötige Geld für 
diese Kautionen nicht ansparen. 
Die meisten Aussiedler haben ja 
nur wenig oder gar kein Geld mit­
gebracht. Jedenfalls kann man da­
mit in Deutschland keine großen 
Sprünge machen

Viele Rußlanddeutsche haben al­
so lange keine eigene Wohnung 
und oft auch keine Arbeit. Mit 
schlechten Deutschkenntnissen ist 
es auch fast unmöglich, eine Ar­
beitsstelle zu finden. Oder sie müs­
sen weit unter ihrer Qualifikation 
arbeiten.

Wie verkraften die Aussiedler 
solche Schwierigkeiten, auf die sie 
offensichtlich nicht vorbereitet wa­
ren?

Letzlich führt das zu einer schwer 
erträglichen Ent-Idealisierung ihres 
Deutschlandbildes. Der Wunsch, in 
der Bundesrepublik zu leben, hat 
viele Rußlanddeutsche im Her­
kunftsland ja viel aushalten lassen 
in der Hoffnung, daß in Deutsch­
land alles besser wird. Wenn dann 
in allen wesentlichen Lebensbe­
reichen — Arbeit, Wohnen, Spra­
che — Mißerfolge auftreten, kann 
es zu Depressionen und zu Heim­
weh kommen.

In solchen Momenten wird auch 
schon mal die Situation hier mit 
jener im Herkunftsland verglichen. 
Einige hatten dort immerhin ein 
eigenes Haus, wenn oft auch nur 
ein kleines, in dem sie von ver­
trauten Dingen umgeben waren, 
die ihnen hier fehlen.

Fast alle Aussiedler sind zudem 
In die Bundesrepublik gekommen, 
um endlich nicht mehr als Deutsche 
diskriminiert zu werden. Aber auch 
dabei scheint es ja Probleme zu ge­
ben.

Ganz abgesehen von den politi' 
sehen, wirtschaftlichen oder ökolo­
gischen Gründen wollten die mei­
sten Rußlanddeutschen ausreisen, 
um hier sozusagen als Deutsche 
unter Deutschen zu leben. Die viel­
fältigen, bis in den Alltag reichen­
den Diskriminierungen hatten im 
Herkunftsland mit dazu beigetra­
gen, daß sie sich ihrer Nationalität 
als Deutsche noch bewußter wur­
den. Dadurch ließen sich die Be­
nachteiligungen natürlich leichter 
ertragen. Und indem sich die Ruß­
landdeutschen in der ehemaligen 
Sowjetunion von anderen Nationa­
litäten abgekapselt haben, sind zum 
Teil auch die angeblich deutschen 
Tugenden Fleiß, Ordnungsliebe, 
Disziplin überbetont worden.

Nun kommen sie nach Deutsch­
land und haben überhaupt nicht 
damit gerechnet, hier eine multina­
tionale oder multikulturelle Gesell­
schaft vorzufinden. Wenn dann ih­
re Vorstellungen über die Arbeits­
und Wohnsituation hier nicht so 
zutreffen wie erwartet, ziehen sich 
viele auf das einzige zurück, was 
ihnen bleibt. Und das ist die Na­
tionalität. Dann wird das eigene 
Deutschsein aufgewertet, alles 
Nichtdeutsche abgewertet.

Zu welchem Ergebnis hat letzt­
lich Ihre Untersuchung über die 
Lebenssituation der Aussiedler ge­
führt? Oder anders ausgedrückt: 
Möchten Sie mit Ihrer Arbeit den 
Rußlanddeutschen irgend etwas mit 
auf den schwierigen Weg geben?

Eigentlich müßte eine Arbeit wie 
meine immer eine Botschaft haben. 
Sie hat aber keine, und zwar aus 
ethisch-moralischen Gründen, die 
bei mir selbst liegen. Ich kann den 
Rußlanddeutschen trotz aller Pro­
bleme, die durch die Untersuchung 
aufgezeigt worden sind, nicht sa­
gen, sie sollten in ihren Herkunfts­
ländern bleiben. Weil ich nieman­
dem zumuten kann, dort zu leben, 
wo ich — einfach aus wirtschaft­
lichen und ökologischen Gründen 
— selber nicht leben möchte.

Außerdem glaube ich folgendes: 
Selbst wenn die Aussiedler besser 
darüber informiert wären, was sie 
hier In Deutschland erwartet, wür­
de sie das nicht von ihren Aus­
reiseplänen abhalten. Zum einen 
wegen der wirtschaftlichen Lage, 
der umweltpolitischen Situation und 
auch aufgrund von nationalisti­
schen Tendenzen in den Republiken, 
in denen sie leben.

Vor allem aber gilt das wegen 
des konservierten /usreisewun- 
sches. Dieser Wunsch an sich Ist In 
den Familien zum bestimmenden 
Teil des Lebens geworden, zu Auf­
trag, Sinn und ziel. Das kann von 
ihnen gar nicht mehr in Frage ge­
stellt werden. Trotzdem halte ich 
es für wichtig, daß die Rußland­
deutschen über die Situation, die 
sie in der Bundesrepublik erwar­
tet, besser informiert werden.

Interview von Barbara GEIER

Zur Interviewerin:
Barbara Geier lebt als freie 

Journalistin In Berlin. Für den In­
formationsdienst für rußlanddeut­
sche Zeitungen (ID) berichtet sie 
wöchentlich und widmet sich vor 
allem der Entwicklung in Ost­
deutschland.

I.
Fast ein halbes Jahrhundert 

lang beschrieben „Ost“ und 
,,WesC‘ die beiden Heerlager im 
Konflikt der verfeindeten Blöcke. 
Dann ging der Kalte Krieg zu 
Ende. Mit einem Male wurden Ost 
und West wieder zu Himmelsrich­
tungen.

Hoffnung keimte damals in den 
Herzen. Nun könne endlich jene 
„Eine Welt" entstehen, von der 
die Überlebenden der zwei großen 
Kriege 1914 — 18 und 1939—45 
geträumt hatten. Schwerter wür­
den zu Pflugscharen umge­
schmiedet lund „kein Volk mehr 
wider das andere ein Schwert auf­
heben". Und die westlichen Prin­
zipien der Demokratie, des freien 
Marktes und der Menschenrechte 
hätten rund um den Erdball ein
Dür allemal gesiegt: Ende der 
Geschichte, vor uns Jahrhunderte 
der Langewellei

Seitdem sind vier Jahre ver­
gangen. Die Hoffnung ist verflo­
gen. Was wir mittlerweile schau­
dernd miterlebt haben, war die 
Rückkehr der Geschichte — Im 
Harnisch. Wenn das Zeitalter 
nach dem Kalten Krieg über­
haupt schon seine Signatur ge­
funden hat, so Ist sie mit Blut 
geschrieben: Weltunord n u n g,
nicht Weltondnung; Stammeskrle- 
ge, nicht Völkerkonsens; Auflö­
sung der Strukturen, nicht Ver­
festigung.

II.
Allmählilch sickert dieser Be­

fund Ins Bewußtsein der Zeitge­
nossen. Im alten Jahr hat er sich 
In drei Büohern niedergeschla­
gen, die bei aller Unterschied­
lichkeit der Gedankenführung auf 
die gleiche Grundthese hinauslau­
fen. Dünen Rückfall In ein neues 
Mittelalter konstatiert der Fran­
zose Alain Mine („Le Nouveau 
Moyen Age"). Eine Welt außer 
Rand und Band befürchtet Zbig­
niew Brzezlnskl, der Amerikaner 
aus Polen („Out of Control"). 
Eine Zweiteilung der Erde In ei­
ne Zone des Friedens und eine 
Zone der Turbulenz erkennt das 
amerikanische Autorengespann 
Max Singer and Aaron Wlldav- 
sky („The Real World Order"). 
Drei Stimmen, eine Stimmung: 
Düsternis ist Trumpf, trotz aller

Die getroffenen Festlegungen...
(Schluß. Anfang S. I)

rungen konkreter Politiker, sondern 
wegen der Unterstützung der Re­
formen, der Demokratisierung und 
Stabilisierung in der Russischen 
Föderation, sagte der Präsident, 
eine nächste Frage beantwortend. 
An einem erfolgreichen Ausgang.der 
Umgestaltungen in Rußland sei 
nicht nur Moskau selbst, sondern 
seien auch seine Nachbarn in Ost 
und West interessiert, stellte Nur­
sultan Nasarbajew fest.

Im Zusammenhang damit for­
derte Nursultan Nasarbajew die 
Staatsmänner der über Atomwaffen­
potentiale verfügenden Länder auf, 
die Kernwaffentests auf dem gan­
zen Planeten zum August 1995, 
d.h. zum 50. Jahrestag der atoma­
ren Bombardierung von Hiroshima 
und Nagasaki durch die USA, mit 
allgemeinem und vollem Verbot zu 
belegen.

Er verwies auf die Ähnlichkeit 
der Geschicke der Völker Kasach­
stans und Japans, die unter dem 
Einsatz von Kernwaffen gelit­
ten hätten. Während Japan offen 
überfallen worden sei, sagte 
N. Nasarbajew, so sei diese Waffe 
gegen Kasachstan in der Friedens­
zeit angewandt worden. Die 
UdSSR habe auf dem Testgelände 
Semipalatinsk insgesamt 327 De­
tonationen durchgeführt, darunter 
über 100 Erd- und Luftdetonationen. 
Dadurch habe rund eine halbe Mil­

Jacob Schmal

Denn es gibt 
anderes Land

Die Leitung kümmerte sich über­
haupt nicht darum, und so mußten 
die Bergarbeiter die Leichen selber 
beerdigen. Wer aber wollte dies 
noch tun, waren doch alle durch 
die schwere Arbeit In der Grube 
schon matt und auch nach der Ar­
beitsschicht todmüde. Eine beson­
dere Beerdigungsgruppe durfte 
nicht gehalten werden, es hieß: 
alle gehen in die Grube! Da häuf­
ten sich manchmal mehrere Lei­
chen an. Mit Ach und Krach wur­
den große Löcher ausgehoben, und 
eine Schicht Leichen längs, die an­
dere quer darüber gestapelt, bis 
die Grube gefüllt war. Dann wurde 
sie mit gefrorener Erde zugescharrt.

Dabei gab es keinerlei Formalitä­
ten mit Ausstellungen von Todes­
scheinen oder sonstigen Papieren, 
Weder die Familien noch andere 
Nächsten wurden über das Able­
ben ihrer Väter, Männer, Söhne, 
Brüder benachrichtigt. Dagegen 
gab es, falls ein Kriegsgefangener 
starb, allerhand zu verrichten, bis 
er erst mal beerdigt werden 
durfte. Da waren medizinische und 
andere Papiere notwendig, ohne 
die von Beerdigung gar keine 
Rede sein konnte.

Herbert Mainzer erinnert sich 
an die Ankunft einer kleineren
Gruppe Sowjetdeutscher aus dem
deblockierten Leningrad In ihrem
Lager. Sie bestand aus elf Mann

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 1 — 15) 

Lichtblicke in Südafrika, Im Na­
hen Osten, in Nord Irland.

Die zwlegespaltene Welt von 
Sieger und WHdavsky (besteht aus 
einer Zone des Friedens, der De­
mokratie, der Men sehen rechte, 
der bürgerlichen Ordnung, des 
Wohlstandes; und aus einer Zone 
des Unfriedens, der autoritären 
Regime, der Menschenrechtsver­
weigerung, des Durcheinanders 
bis hin zur Anarchie und allen­
falls schleppender Entwicklungs­
fortschritte. Die Friedenszone um­
schließt Westeuropa, Nordameri­
ka, Japan, Australien und Neu­
seeland — etwa fünfzehn Pro­
zent der Weltbevölkerung. Die 
Turbulenzzone umfaßt den Rest 
der Welt, darin eingeschlossen 
Osteuropa. Südosteuropa, die frü­
here Sowjetunion. ferner große 
Telle Afrikas, Astens und Latein- 
amertkas — etwa 85 Prozent der 
Erdbewohner. Die Prognose 
klingt fast wie: Friede den Pa­
lästen. Krieg den Hütten.

Das Fazit der Autoren: Das be­
günstigte Siebtel der Mensch­
heit wird nicht ins Lot bringen 
können, was bei den benachteilig­
ten' sechs Siebteln lm argen Liegt. 
Niemand hat die Machtmittel und 
den Machtwillen, in der Zone des 
Unfriedens Frieden zu stiften — 
auch Amerika nicht. Zbigniew 
Bnzezlnskl, einst lm Weißen 
Haus Sicherheitsberater des Prä­
sidenten Carter, schätzt den Ein­
fluß und die Einwürkungsmög- 
llchkelten der Vereinigten Staa­
ten geringfügig höher ein. Auch 
er diagnostiziert Jedoch die Ge­
fahr weltweiter Anarchie. Er 
glaubt nilcht an eine friedliche 
Entwicklung auf dem Gebiet der 
ehemaligen Sowjetunion. Ostmit­
teleuropa („Europa II") werde 
In Anlehnung an die Brüsseler 
Gemeinschaft („Europa I") seine 
Inneren Schwierigkeiten wohl 
überwinden, wohingegen dem 
„dritten Europa" — dem Balkan 
und dem Baltikum, der Ukraine, 
Weißrußland, Moldawien — auf 
Jahrzehnte hinaus schwere Kri­
sen bevorstehen. EXas , .eurasi­
sche Geviert" zwischen Adria und 
Sinklang hält Brzezlnski für ei­
nen Raum höchster Gefährlich­
keit.

Amerika klassifiziert er wei­
terhin als peerles global power, 
eine unerreichte weitmacht. Sie 

lion Einwohner Kasachstans gelit­
ten.

Der plötzliche Abtritt des Kabi­
nettschefs Morihiro Hosokawa wer­
de die Realisierung der zwischen 
Kasachstan und Japan unterzeich­
neten Vereinbarungen und Abkom­
men nicht behindern, meinte Nur­
sultan Nasarbajew auf eine ent­
sprechende Frage hin. Das Ober­
haupt Kasachstans sei nicht ver­
wundert gewesen über die unerwar­
tete Erklärung des Chefs des Sie­
benparteikabinetts M. Hosokawa, 
seinen Premierposten aufgeben zu 
wollen, „weil jedesmal, wenn eine 
Koalition von vielen Teilnehmern 
zustandekommt, dieser Prozeß durch 
Auftauchen komplizierter Proble­
me begleitet wird.“

Am 9. April ist der erste offi­
zielle Besuch des Präsidenten Ka­
sachstans, Nursultan Nasarbajew, 
in Japan zum Abschluß gekommen.

Der — nach seinen Worten er­
reichte — Hauptzweck des Besuches 
war, einen Impuls dem Ausbau von 
Wirtschaftsbeziehungen zwischen den 
beiden Ländern zu verleihen und 
die Zusammenarbeit zwischen ihnen 
kontinuierlich zu machen.

In den vier Tagen seines Aufent­
halts in der japanischen Hauptstadt 
hatte Nursultan Nasarbajew neben 
offiziellen Verhandlungen Begeg­
nungen mit Vertretern der politi­
schen und geschäftlichen Kreise, 
darunter mit dem Generalsekretär 
des Ministerkabinetts M. Takimu-

— alles ehemalige Künstler im be­
rühmten Kirow-Theater, außer ei­
nem, der mal ein NKWD-Mann ge­
wesen sein sollte. Man empfing 
sie als Helden, die die 900täglge 
Blockade dieser Heldenstadt über­
standen hatten, mit Musik und of­
fenen Armen. Die Menschen waren 
abgemagert und matt, arbeiten 
konnten sie gar nicht. So brachte 
man sie in eine Baracke unter, gab 
ihnen 400 Gramm Brot und ließ sie 
in Ruhe, bis sie sich dann auch ins 
Jenseits begaben. Nur einer — ein 
unübertroffener Künstler für die 
Herstellung von Masken, blieb am 
Leben; der NKWD-Diener entfernte 
sich in unbekanntner Richtung; die 
anderen neun kamen alle in ein 
Massengrab. Wer kann heute ihre 
Namen wissen?...

Einmal hatten sich im kalten 
Schuppen wiederum etwa fünf Lei­
chen angesammelt, sie mußten ins 
Massengrab gebracht werden. Auf 
Bitte Herbert Mainzers willigte ei­
ner von den Kumpeln ein, und sie 
fuhren kurz vor Einbruch der 
Nacht los. An der Beerdigungsstel­
le Im Wald angekommen, stieg 
Herbert Mainzer hinunter ins 
Loch — dort waren schon früher 
Leichen hineingelegt worden, und 
bereitete sich vor, von dem oben- 
stehenden Bergmann eine Leiche 
nach der anderen zu übernehmen, 
um sie unten aufzuschichten. Die 
Arbeit ging im Stockdunkeln vor 
sich, und war Ihrem Ende nahe. 

vermag nicht alles allein, kann 
aber als ,.katalytische Nation" 
Koalitionen bauen, Ad-hoc-Ver­
bünde des Handelns. Im Gemein­
schafts-Europa (.kopflos und 
seelenlos") sieht Brzezlnskl eben­
sowenig einen Führungsnlvalen 
wie In Japan („kein soziales Mo­
dell, keine Botschaft von Be­
lang"). Freilich: ..Auch die ame­
rikanische Macht wird nicht aus­
reichen, all die Feuer zu löschen, 
die entstehen können, wenn das 
politische Erwachen bislang 
schlafender Völker zu periodi­
schen Ausbrüchen regionaler Ge­
waltsamkeit eskaliert.

Eine Zweiteilung der Weh, ge­
koppelt mit lähmender Hand­
lungsunfähigkeit der großen Ak­
teure — dieses Bild malt auch 
der französische Schriftsteller 
Alain Mine. Der Bereich, in dem 
Ordnung herrscht, wird immer 
schmaler; er Ist umringt von Räu­
men und Gesellschaften, die sich 
unserer Analyse verschließen und 
unserem Einfluß entziehen. Wie­
derkehr der Krisen und Spas­
men, Verlust der Mitte, Verfall 
der organisierten Systeme, Ver­
flüssigung und Verflüchtigung 
der herkömmlichen Solidaritäten, 
blindwütiges Stammest! enken — 
dies sind für Mine die Merkmale 
des neuen Mittelalters.

Eine unipolare Welt vermag 
Mine nicht zu erkennen, nur eine 
apolare, In der niemand mehr 
ordnende Kraft hat, auch die 
Amerikaner nicht. Es gibt kei­
ne vorherrschende Tendenz. Die 
Kleinen lassen sich von den Gro­
ßen nicht mehr zttgeJn und brem­
sen. Fünfzig Jahre lebte die 
Menschheit im Schatten einer ein­
zigen, großen Bedrohung. Jetzt 
ist diese Bedrohung verschwun­
den. An ihre Stelle Ist eine Fül­
le von Risiken getreten. Es gibt, 
sagt Mine, keine Regulatoren 
und Stabilisatoren mehr; Macht 
und Recht fallen auseinander; 
Gewalt triumphiert über Ver­
nunft. Obendrein plagt den fran- 
z bischen Intellektuellen die 
Furcht, daß um sich greifende 
Gesetzlosigkeit, Unordnung und 
Autoritäjtsverfall auch die west­
lichen Gesellschaften aiushöhlen 
könnte.

III.
Wie triftig oder fragwürdig 

diese Befunde lm Detail auch 

ra, dem Präsidenten der Gesell­
schaft „Mitsubishi" S. Murohasi, 
dem Präsidenten der Tokioter 
Bank T. Gioten, dem ehemaligen 
Außenminister M. Watanabe u.a. 
Personen. In Tokio besichtigte das 
Oberhaupt Kasachstans das Aus- 
stellungsz e n t r u m der Firma 
„Sony“, sah sich eine Vorstellung 
im nationalen Theater „Kabuki-1- 
an, machte sich mit der japani­
schen Hauptstadt bekannt.

Im Laufe der Verhandlungen ka­
men Kasachstan und Japan über­
ein, ihre beiderseitigen Wirtschafts­
beziehungen in den Bereichen Han­
del, Energetik, Naturressourcen und 
Landwirtschaft zu erweitern. In ei­
ner gemeinsamen Erklärung brach­
te Tokio seine Unterstützung der 
Wirtschaftsreformen zum Ausdruck, 
die in unserem Land verwirklicht 
werden, und Kasachstan betonte 
seinerseits die Entschlossenheit, 
auch weiterhin Großprivatisierung 
zu betreiben und günstige Bedin­
gungen für die Zuführung auslän­
discher Investitionen zu schaffen.

Tokio und Almaty bekräftigten 
außerdem ihre Treue zu den Plä­
nen der Entfaltung von Zusammen­
arbeit auf dem Gebiet der Liquidie­
rung von Kernwaffen in Kasach­
stan. Kasachstan ist seinerseits be­
reit, das Bestreben Japans zu un­
terstützen, ein ständiges Mitglied 
des UN-Sicherheitsrates zu wer­
den.

(KasTAG)

Auf einmal war den oben Be­
schäftigte nicht mehr zu hören. 
Mainzer rief nach ihm, erhielt aber 
keine Antwort. „Um Himmels wil­
len, was ist denn mit dem Mann 
passiert?" — fragt er sich. Er rief 
zum zweiten Mal, doch die Ant­
wort blieb wieder aus. Die Grube 
war tief, so daß er kaum ohne 
Beihilfe hatte hinaufklettern kön­
nen. Oben stand das Schlitten­
gespann, doch jener Mithelfer war 
auf und davon. So fuhr Herbert 
Mainzer bekümmert und aufgeregt 
ins Lager zurück.

In der Baracke fand er seinen 
Gefährten in einem dunklen Win­
kel versteckt, er war wie wahnsin­
nig. Als er ihn beruhigt hatte, teil­
te jener Ihm mit: Im dunklen Wald 
an der Leichengrube stehend, habe 
er hinuntergesenaut und zugesehen, 
wie eine Leiche auf die andere ge­
stapelt wurde; da habe ihn plötzlich 
solch eine unbändige Angst ge­
packt, daß er nicht widerstehen 
konnte und, ohne ein Wort zu sa- 
fen, eilig fortlief, immer weiter von 

iesem Ort des Schreckens. An Wei­
teres könne er sich nicht erinnern, 
er wisse auch nicht, wie er In den 
Versteck in der Baracke gekommen 
sei, sagte dieser Bedauernswerte...

Mein Gesprächspartner hielt ein, 
strich sich mit der rauhen Arbeits­
hand über seine große Glatze und 
sein sonnengebräuntes Gesicht, 
seufzte tief und meinte; „Kaum zu 
glauben, daß man mit den Men­
schen bei uns so bestialisch umge­

sein mögen, in dlnem stimmen 
sie alle überein: Einem Mehr an 
Sicherheit in unserer Weitregion 
nach dem Ende des Kalten Krie­
ges stehlt ein Zuwachs an Instabi­
lität gegenüber. Die große Bedro­
hung, die zur einheitlichen Re­
aktion zwang, well sich dahinter 
die Gespenster einer Invasion 
auf breiter Front und letztlich 
des Atomkrieges erhoben, Ist 
verschwunden. Von den Inseln 
der Barbarei In allernächster Nä­
he, den Ausbrüchen aggressiver 
EthnoiNatlonallsmen JenseLts der 
Linie, an der einst der Eiserne 
Vorhang Europa entzweLscbnitt, 
den grauenvollen Stammesfehden 
in den fernen Landstrichen der 
Dritten Welt geht eine vergleich­
bare Gefährdung unserer Existenz 
nicht aus.

Dadurch entfällt der selbstver­
ständliche Zwang zum Eingrei­
fen. Ob die Europäische Union, 
die NATO, die Vereinten Na­
tionen intervenieren oder nicht, 
wird zu einer Sache der freien 
Entsdheldung (Mine: „Es gtbt 
wieder Wegegabelupgen"). In 
den meisten Fällen werden die 
großen Organisationen nein sa­
gen zur Einmischung nur in selte­
nen Fällen Ja. Vor die Wahl ge­
stellt, müssen die Völker die 
nüchterne Einschätzung ihrer 
konkreten Interessen und dte kal­
te Einsicht in die Begrenztheit 
Lhrer Mittel über die Impulse der 
abstrakten Moral und des mensch­
lichen Mitleids stellen. Die Leh­
re von Bosnien, die Lehre von 
ßomalla ist klar: Wo gute Wer­
ke nur mCt Unterstützung von In- 
fanteriehatalllonen, Panzerbriga­
den und Bombengeschwadern zu 
vollbringen sind, bleiben der Ca­
ritas enge Grenzen gezogen. Wir 
müssen also lernen, mit unserer 
Hilflosigkeit zu leben, ohne uns 
deswegen als unmoralische Mon­
ster vorzukommen. Hilfloses Zuse­
hen ist nicht dasselbe wie hart­
herziges Wegschauen.

Drei Grund befürcht ungen sind 
heute lm Schwange. Manche 
ängstigen, sich vor einem Kampf 
der Kassen. einem Handels­
konflikt zwischen den Industrie­
mächten in der Zone des Frie­
dens, Ihrem Tauziehen um Märk­
te, Arbeitsplätze. ökonomische 
Suprematie. Die Wirtschaft wird 
dabei zur Fortsetzung des Krie­

gangen ist, als sei mittelalterliche 
Inquisition am Werk gewesen. Es 
ist nicht zu fassen, heute sogar 
weniger denn je..."

...Nach einem Monat war ich in 
meiner „Erholungsbaracke" so ziem­
lich auf die Beine gekommen und 
konnte gesundgeschrieben werden. 
Während dieses Monats besuchten 
mich dann und wann meine Grim­
mer Freunde; ich verstand ja, daß 
ich gerade ihnen meine neue und 
bessere Lage zu verdanken hatte, 
und war ihnen dafür von Herzen 
dankbar. Einmal kam auch Christi­
an Schneider. Dieser Besuch war 
für mich völlig unverhofft, eigent­
lich wußte ich bis dahin gar nicht, 
daß dieser in ganz Grimm hochge­
achtete Mann auch hier im Lager 
sei. Er war jahrelang, bis zur Aus­
siedlung, Direktor unserer Grim­
mer Mittelschule gewesen, und 
trug zusammen mit unseren Leh­
rern, über die ich schon im ersten 
Teil dieser Aufzeichnungen ge­
schrieben habe, viel dazu . bei, daß 
unsere Schule mit zu den besten in 
unserer Wolgadeutschen Republik 
zählte.

Jetzt leitete er im Lager eine 
Gemüsebaubrigade. Es war der 
grüne Mai, und es wurden Kartof­
feln gesteckt und Gemüse gesät. 
Und so meinte er, ich könnte in 
seiner Brigade beschäftigt wer­
den nach meiner Erholungsfrist. 
Ich sagte in bewegten Worten mei­
nem Lehrer Dank für seine Für­
sorge für mich. Und so wurde 
ich — in der Trudarmee! — Ge­
müsebauer: ich steckte, säte, jätete, 
goß und düngte. Ich gewann wieder 
Interesse für das Leben. Zusam­
men mit Edmund Schmidt, Karl 
Kraus und anderen hatten wir so­
gar einen Musikzirkel organisieren 
können und traten paarmal mit Dar­
bietungen auf.

(Fortsetzung folgt)

ges mit anderen Mitteln; die Op­
fer werden nicht nach Millionen s 

ch 
Vtele 

weltweiten 
dem Nord-

WirkUch- 
so kom- 
relcht so 

Zusam-

Gefallenen gezählt, sondern nach 
Millionen Arbeitslosen, 
warnen vor einem 
Kampf der Klassen.___ _____
Süd-Konflikt nach dem Ost-West- 
Konfllkt, einem Krieg der Ha­
benichtse gegen die Besitzenden, 
geführt auch mit Drogen, Viren, 
Massem Vernichtungswaffen.

Andere schließlich beschwören 
einen Kampf der Rassen, besser: 
einen Zusammenprall der Kultu­
ren — so der Harvard-Professor 
Sam Huntington In seinem Essay 
„The Clash of Clvlllzations" (sie­
he ZEIT Nr. 33/1993). Danach 
werden sich die Verwerfungsli­
nden zwischen den großen Welt­
kulturen unausweichlich in die 
Schützengräben der Zukunft 
verwandeln. Morgen land wider 
Abendland: Lsdarn gegen Chri­
stentum, Konfuzianismus gegen 
den Westen. „The West agalnst 
the Rest" — Spengler läßt grü­
ßen.

Keine dieser Prophezeiungen 
entbehrt ganz eines 
keltskems. Es könnte 
men — aber es muß 
kommen. Mit Vernunft, 
menarbelt, Toleranz läßt sich dem 
Unheil wéhren. Ohnehin: Nicht 
die massiven Frontalzusammen­
stöße werden die Letzten Jahr des 
20. Jahrhunderts bestimmen, die 
klaren Linien einer neuen Kon­
frontation. Die wirklichen Gefah­
ren der unmittelbaren Zukunft 
lauem anderswo: lm schwelenden 
Chaos an vielen Stellen der Er­
de. lm Zerfall staatlicher und re­
gionaler OrganlsaUonsgewalten, 
lm Aufstand partikularer Geiste: 
gegen geordnete, übergeordnete 
Systeme.

Wie soll der Westen reagieren? 
Die Antwort mag verblüffen: ge­
nauso wie In dem halben Jahrhun­
dert des Kalten Krieges. Es geht 
um Containment, um Eindäm­
mung. Das Eigene bewahren und 
beschützen. Die Bedrohung neu­
tralisieren. Das Vorland elndel- 
chen. Nicht auf der Suche nach 
Ungeheuern in die Feme ziehen, 
sondern gewappnet abwarten, bis 
sich die Kräfte des Bösen er­
schöpfen. Das Schlimmste nicht 
für sicher halten, doch gleich­
wohl sich dagegen rüsten.

Theo SOMMER

Schon morgen könnten die Me­
chanisatoren des Sowchos „50 Jahre 
UdSSR", Rayon Altynsarin, Gebiet 
Kustanai, ins Feld rücken. Für die 
Aussaatkampagne sind erstklassiges 
Saatgut und Maschinen vorbereitet 
worden. 20 Sämaschinen sind für 
Tag- und Nachtarbeit einsatzbereit. 
Die Ackerbauern des Betriebs ha­
ben sich die Aufgabe gestellt, die 
Aussaatkampagne in kürzesten agrar­
technischen Fristen zu beenden.

Unser Bild: Der Chefagronom des 
Sowchos W. Meißner und der Sa­
menzüchter S. Bolotow sind mit der 
Samenqualität zufrieden.

Foto: KasTAG
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Немецкая Jarema
Приложение к «Дойче Альгемайне» № 166

Язык на транспорте Вести из Акмолинска

БОЛЬШОЕ
СЕРДЦЕ

«Надо быть добрым»,— 
говорил он и сам был добрым

Уже не раз говорилось: в 
политическом плане в респуб­
лике нет основания для того, 
чтобы на почве языковых от* 
ношений создавалась какая-то 
напряженность, так как сло­
жившиеся у нас традиции под­
крепляются статьями Консти­
туции. И никто не может вы­
двигать требований о прину­
дительном овладении государст­
венным языком потому, что в 
законодательстве подчеркива­
ется добровольность его изуче­
ния. Если даже ставится воп­
рос об освоения будущими по­
колениями жителей Казахста­
на трех-четырех языков, что 
давно стало нормой во многих 
странах, то констатируется: все 
это будет проводиться разум­
но, безболезненно станут вво­
диться казахский, русский или, 
по необходимости, другие язы­
ки, например, в сферах серви­
са, транспортного обслужива­
ния и других.

И надо полагать, вопрос о 
том, как выполняется государ­
ственная программа развития 
языков в системе Министерст­
ва транспорта республики, был 
поставлен на заседании колле­
гии Комитета по языкам при 
Кабинете министров вполне 
своевременно.

Отчет, с которым выступил 
первый заместитель министра 
Серик Алнгужинав, свидетель­
ствует, что в этом ведомстве 
правильно понимают смысл ра­
боты по выполнению прави­

Обеспечить права и гарантии гражданСт Депутаты Верховного Сове­
та, избранные от профсоюзов, 
совместно с представителями 
республиканского стачкома и 
членами Совета федерации 
профсоюзов провели пресс-кон- 

г ференцию для журналистов.
» Как сообщил депутат Давыд 

Габриель, члены парламента от 
профсоюзов — одна из самых 
представительных групп в нем. 
Главным приоритетом в своей

Немецкая помощь: деньги, истраченные впустую
В Германии оживилось просоветское лобби. Критика в ад­

рес вчерашних путчистов забыта. Мероприятия, посвященные 
проблемам сотрудничества, нередко превращаются в публич­
ное избиение тех, кто, собственно, и пытался решительно 
перевести стрелки на рыночный курс.

Последний пример — встре­
ча с участием Егора Гайдара, 
организованная Фондом Аде­
науэра. Среди присутствовав­
ших немецких политиков и про­
мышленников, были и те, кто, 
критикуя раньше советскую 
систему, успешно с ней сот­
рудничал. Судьбой наших ре­
форм они обеспокоились из-за 
своей невостребованности в ка­
честве экспертов по СССР. 
Глава консультативной фирмы 
•ПМ» В. Хатезауль и бывший 
директор «Дойче банк» А. Ле- 
бан критиковали Гайдара за ту 
самую «шоковую терапию», ко­
торую местные политики и эко­
номисты в свое время привет­
ствовали в Польше и которая 
в России так и не состоялась.

Гайдар пытался объяснить, 
что существуют разные России: 
одни политические силы доби­
ваются четкого определения 
прав собственности, заинтере­
сованы в притоке иностранных 
инвестиций в страну; другие, 
скорее, в нерешаем ости этих 
задач. Но, по-моему, многими 
он так и остался не понят. На­
ши друзья, уставшие от дли­
тельной помощи, не хотят за­
мечать, что зарубежные инвес­
тиции в России рискованны 
из-за того, что политика фи­
нансовой стабилизации оказа­
лась прерванной.

Тем более что официальные 
российские представители в 
ФРГ в лице посла В. Терехо­
ва публично осуждают «не­
правильную» политику преж­
него правительства (Гайдара 
и Федорова). Немецкие пред­

А выход? Где он?..
По сведениям группы конт­

роля за туберкулезом Всемир­
ной организации здравоохране­
ния (ВОЗ), сейчас в мире еже­
годно умирают от туберкулеза 
около 3-х миллионов человек.

— Для инфекционных забо­
леваний не существует нацио­
нальных границ, — говорит 

1 Арата Кочн, возглавляющая эту 
группу ВОЗ — Невозможно 
контролировать заболевание в 
развитых странах, если оно 
свирепствует в Африке, Азин, 
Латинской Америке и других 
странах.

В докладе группы отмечается 
также, что в развивающихся 
странах лечение тубрежулеза 
обходится дешево — 13 долла­
ров на человека, а в том же 
Нью-Йорке — 180 тыс. долла­
ров. Только в одном округе 
штата Калифорния (США) на 

тельственного постановления 
<О ходе реализации государст­
венной программы развития 
казахского языка и других на­
циональных языков в Респуб­
лике Казахстан на период до 
2000 года».

Во многих производственных 
подразделениях министерства 
активно действуют кружки по 
изучению казахского. Хорошо 
оснащен и действует лингафон­
ный кабинет в управлении Ал­
ма-Атинской железной дороги. 
По иницаитнве этого Управле­
ния праведен семинар перевод­
чиков н преподавателей казах­
ского языка.

Но вот практические вопро­
сы исполнения действующего в 
республике Закона о языках, 
государственной программы их 
развития обсудили пока только 
здесь. Не уделяется еще в сис­
теме министерства должного 
внимания поэтапному внедре­
нию государственного языка в 
делопроизводство. Переводчики 
вместо того, чтобы заниматься 
своим делом, привлекаются к 
исполнению других работ, в ре­
зультате некоторые из них 
увольняются.

На заседании отмечалось 
также, что все больше входит 
в практическое употребление 
государственный язык в авиа­
компании «Казахстан ауе жо- 
лы».

(КаэТАГ)

деятельности, подчеркнул он, 
мы считаем обеспечение соци­
ально-экономических прав и 
гарантий граждан, закреплен- 
яых Конституцией страны, при­
нятие законов, защищающих 
интересы трудящихся, и будем 
добиваться включения в пове­
стку дня первой сессии нового 
парламента закона о заработ­
ной плате.

приниматели слышали это на 
недавнем экономическом фору­
ме в Мюнстере.

Как просто, смело и демо­
кратично было здесь в прош­
лом клеймить тоталитарную со­
ветскую империю, абстрактно 
защищать диссидентов и взы­
вать к приходу демократии. 
И как обременительно оказа­
лось соприкоснуться с реаль­
ными трудностями демократи­
ческой трансформации совет­
ского общества.

«Устала», например, газета 
«Франкфуртер альгемайне», 
опубликовав на видном месте 
сочинение Руцкого, она не со­
чла нужным сопроводить его 
комментарием для не очень 
сведущих в наших делах не­
мецких читателей. Разбирай­
тесь, мол, сами. В редакции не 
увидели за рассуждениями бы­
вшего узника Лефортово о 
«гражданском мире» плохо 
скрытой уррооы начать граж­
данскую войну, если политичес­
кое руководство страны «во 
имя сохранения власти» будет 
продолжать «игнорировать соб­
ственную конституцию»? Не 
оценили радости по поводу 
подъема «патриотически на­
строенных сил» в регионах и 
прекращения деятельности «ре­
форматоров-демократов»?

Правительство ФРГ намере­
но выполнить свое обещание по 
кредитам для России. Министр 
финансов ФРГ Т. Вайгель на­
помнил об этом членам россий­
ской делегации на недавнем 
совещании министров финан­
сов «большой оемерки» под 

профилактику туберкулеза тра­
тится 23 млн. долларов. Хотя, 
по данным этой пруппы, лишь 1 
доллар из 30 в мире расходу­
ется на борьбу с туберкулезом. 
В свою очередь развивающиеся 
страны тратят на профилакти­
ку менее одной десятой про­
цента от объема всей помощи, 
поступающей из-за границы.

В Казахстане наиболее не­
благополучными являются пре­
жде всего Атырауская и Кзыл- 
ордянакая облаете. Но в связи 
с создавшимся сегодня поло­
жением рост этого заболева­
ния происходит во всех регио­
нах, в том числе и в Алма-Ате.

Как отмечают в Казахском 
научно-нсследователыжом ин­
ституте туберкулеза, эта бо­
лезнь имеет социальный харак­
тер, что прежде всего связано

ТАМОЖНЯ 
РАССТАВИЛА ПОСТЫ

В Акмолинске прошла пресс- 
конференция, организованная 
местными таможенниками. В 
ней приняли участие журна­
листы местных и республикан­
ских газет, телевидения и ра­
дио.

Заместитель начальника ме­
стной таможенной службы Гри­
горий Плаксин коротко расска­
зал об нсторнн возникновения 
■в Акмолинске таможни, о по­
ставленных перед ней задачах, 
ответил на вопросы журналис­
тов.

Оказывается, таможенная 
служба действует в нашем го­
роде с 1990 года. Сначала 
был просто таможенный пост 
на четыре облает«: Акмолин­
скую, Кустанайскую, Северо- 
Казахстанскую, Кокчетавскую. 
Теперь это Целинное регио­
нальное таможенное управле­
ние по Акмолинской области. 
Создано 42 таможенных поста.

Дел у таможенников хвата­
ет. Они ведут контроль за экс­
портными и импортными опе­
рациями, за пассажирскими пе­
ремещениями на авиатранспор­
те, борются с контрабандой, 
контролируют соблюдение та­
моженных правил в Республи­
ке Казахстан.

Таможенными постами были 
пресечены два случая ввоза 
наркотических веществ, пресе­
чена попытка безлицензионного ■ 
вывоза цветных металлов.
СМОТР 
ПРОДОЛЖАЕТСЯ 

«Духовная щедрость наро­
да» — под таким девизом го­
родским отделом культуры Ак­
молинска проводится смотр 
коллективов художественной 
самодеятельности.

Смотр открыли самодеятель­
ные артисты педагогического 
колледжа, чья программа была 
разнообразной и обширной: 
русские, казахские, немецкие

Франкфуртом-на-Майне. Часто 
повторявшееся раньше усло­
вие — если будут предъявлены 
доказательства успеха реформ 
— звучит, впрочем, все реже. 
В Бонне как-то быстро успоко­
ились, услышав от официаль­
ных лиц из Москвы после от­
ставки Гайдара и Федорова, 
что реформы продолжатся.

После объединения в Герма­
нии стало «больше социализма». 
Как удобно передоверить мно­
гое новой российской бюрокра­
тии. Руководитель московского 
филиала одного из немецких 
фондов признался мне, что к 
его приезду в Москву все сти­
пендии этого фонда уже были 
розданы на годы вперед детям 
бывших советских номенклатур­
щиков.

Мероприятия из программы 
помощи российским реформам 
проводятся для «галочки», 
формально. ___ _

Мои личные наблюдения под­
тверждаются столь авторитет­
ным учреждением, как Феде­
ральная счетная палата во 
Франкфурте-на-Майне. Ее экс­
перты представили боннскому 
правительству обширный доку­
мент на предмет того, как ис­
пользуются средства, выделен­
ные в рамках программы по­
мощи России.

Тщательно изучено 119 про­
ектов помощи Восточной Евро­
пе, 67 из них не выдержива­
ют критики. Чаще всего невоз­
можно даже установить цель 
проекта. Только в 1992 году 
из бюджетов 15 министерств 
было истрачено на бессмыслен­
ные консультирования 1,5 мил­
лиарда марок.

Семинары, проводившиеся 
консалтинговыми и промышлен­
ными фирмами, уже тогда не 

с обнищанием народа. Многие, 
особенно старики, уже не мо­
гут позволить себе покупать 
мясо, яйца, молочные продук­
ты и т. д. — хорошее и полно­
ценное питание, а также дос­
тупные лекарства являются 
роскошью. В институте есть 
пока еще необходимый мини­
мум лекарств против туберку­
леза, но общемед нцннсхнх - - 
для того, чтобы привести в 
норму организм больного после 
лечения — уже нет. Стоят 
они очень дорого, институт не 
в состоянии купить их. Даже 
откладываются плановые опе­
рации: нет донорской крови.

Одним словом, проблемы, 
проблемы, а выход?..

НА СНИМКЕ: в реанимации 
Казахского научно-исследова­
тельского института туберку­
леза.

Текст и фото 
Михаила СОРОКОУМОВА 

песни и танцы, сцены из дра­
матических спектаклей. Инте­
ресным было также выступле­
ние коллектива художествен­
ной самодеятельности инженер­
но-строительного института. 
Особо было отмечено выступ­
ление Юлии Гассельбах, Айт- 
пая Сейткалиева и группы му­
зыкантов, исполнявших свою 
собственную композицию «Ро­
дина Акмола».

Смотр самодеятельных кол­
лективов продолжится до мая. 
На сценах Дворцов культуры, 
клубов, предприятий и учеб­
ных заведений города выступа­
ют танцоры, певцы, музыканты, 
мастера художественного сло­
ва.

АУКЦИОН 
с жилищными 
КУПОНАМИ

Различные торги по продаже 
недвижимости, техники и това­
ров в Акмолинске становятся 
обычным явлением.

Но аукцион по продаже объ­
ектов государственной собст­
венности за жилищные купо­
ны, проведенный недавно Ак­
молинским территориальным 
комитетом по государственно­
му имуществу, был первый в 
области и в Казахстане.

Торги в демонстрационном 
зале центрального универмага 
открыл заместитель председа­
теля Акмолинского территори­
ального комитета по гоонму- 
щеотву Петр Мармыль. На аук­
цион были представлены семь 
объектов: швейное ателье, про­
довольственный магазин, мага­
зин «Одежда», салон быта, 
помещение и оборудование ба­
ни...

Торги прошли быстро и успе­
шно. Все выставленные объек­
ты были проданы. Покупатели 
в общей сложности заплатили 
за них 36,3 млн. жилищных 
купонов. Впредь такие торги 
на жилищные купоны станут 
регулярными.

Леонид БИЛЬ

отличались высокой эффектив­
ностью: обучаться приезжала 
в основном хозяйственная эли­
та — директоры, тысячи быв­
ших советских функционеров, 
которые, как пишет «Шпигель», 
изучили Маркса и Ленина, но 
не могли составить простую 
смету. После того, как разва­
лился СССР, появилась новая 
форма помощи — обучение и 
консультации на местах. На но­
вую программу выделили 500 
миллионов марок. Немецкие 
советники и специалисты устре­
мились на Восток. Но органи­
зовано это было из рук вон 
плохо.

Депутат от СДПГ из бюд­
жетной комиссии бундестага 
X. Эстере подтверждает: из-за 
неразберихи делегации трех

В прошлом номере «ДАЦ» 
была помещена заметка «Гер­
манское посольство в Алматы 
информирует», в которой го­
ворилось о том, что с введе­
нием в действие в Германии 
Реабилитационного закона из­
менено положение о пенсиях 
для лиц ненемецкой нацио­
нальности, переезжающих ту­
да на постоянное место жи­
тельства в качестве супруга 
или другого родственника 
немца-переселенца: трудовой 
стаж, выработанный ими там, 
где они до этого жили, не за­
считывается при оформлении 
пенсии в Германии.

Понять германское руковод­
ство, в том числе законодате­
лей, можно (как не понять?): в 
Германию переселяются много 
людей, имеющих лишь косвен­
ное, опосредственное отноше­
ние к немецкому народу, его

...из Петропавловска
ЗАВОД В «ГЛУБИНКЕ» 
И ДРУГИЕ
ОБЪЕКТЫ 
СОТРУДНИЧЕСТВА 
С ЗАПАДОМ

Первую продукцию выпустил 
универсальный мясоконсерв­
ный завод, построенный в ко­
роткие сроки в самом дальнем 
районе Северо-Казахстанской 
области — Жамбылском: кол­
басы, консервы, различные коп­
чености — всего двенадцать ви­
дов продукции.

В ближайшее время ассорти­
мент продукции нового пред­
приятия увеличится в два ра­
за. Заводчане за год пополнят 
районный бюджет более чем 
на два миллиона тенге, а само 
ра йсяецхозобъед ин е н « е, по 
расчетам, получит прибыль в 
десять миллионов тенге.

Стройкой дружбы назвали 
объект, что возводился в селе 
Троицком. Ее финансировал 
концерн «Варьенефтегаз». Тю­
менские нефтяники выделили 
около трех миллионов долла­
ров. Подготовила проект и по­
ставила оборудование австрий­
ская фирма «Кехо», монтаж 
вели инженеры из Югославии 
вместе со специалистами спец- 
хоза.

Это не единственный пример 
взаимовыгодного сотрудниче­
ства североказахстанцев с за­
падными партнерами. Заложен 
символический камень в фун­
дамент макаронной фабрики, 
которая будет строиться при 
содействии турецкой фирмы. 
Самая мощная в области агро­
фирма «Советская», имеющая 
солидный опыт контактов с за­
рубежными партнерами, под­
писала договор с новозеланд­
ской фирмой «Совниз», кото­
рая сдала под ключ мясопере­
рабатывающий завод. На заво­
де исполнительных механизмов 
вскоре будет производиться 
стоматологическое оборудова­
ние.

В области много совместных 

различных министерств могли 
в один и тот же день посетить 
в России один и тот же объ­
ект и провести переговоры с 
теми же партнерами. Депутат 
от ХДС Кристиан Нойлинг счи­
тает: консультирование россий­
ских хозяйственников на местах 
фактически оказалось програм­
мой обеспечения занятости для 
самих немецких консалтинго­
вых фирм.

Непригодными для компетен­
тных консультаций на местах 
оказались «специалисты» из 
бывшей ГДР, абсолюта о нео­
пытные в рыночной экономи­
ке. Подводили и опытные педа­
гоги. Приезжавших в Герма­
нию с Украины практикантов 
для работы в фермерских хо­
зяйствах учили работать с та­
кой сложной техникой, которая 
понадобится нм лишь через 
несколько лет.

В Бонне сделали вывод: кон-

КОММЕНТАРИЙ «ДАЦ»
истории, культуре, образу жи­
зни, но тем не менее (так бы­
ло до этого) пользующихся ее 
социальной защитой. А у них, 

в Г ермании, сейчас туго с 
деньгами, бюджетом, и без то­
го приходиться урезать соци­
альную помощь.

Это и впрямь ведь так, но в 
то же время...

Чтобы читатель мог пред­
ставить себе, как выглядит это 
«но в то же время», мы поме­
стили здесь перепечатку из 
«Известий»: «Немецкая по­
мощь: деньги, истраченные 
впустую».

Связь между этой публика­
цией и заметкой, напечатан­
ной в предыдущем номере, мы 
усмотрели явственно, как рав­
но усмотрят ее, полагаем, и 
наши читатели, в первую оче­
редь из числа потенциальных 

предприятий, особенно казах- 
ско-«емецких. Протоколы наме­
рений все чаще стали обретать 
форму конкретных контактов.

«НЕЗАЧЕТ» БАНКРОТУ
Своеобразный экзамен сда­

ют сейчас совхозы и колхозы 
области — заключаются конт­
ракты между областной адми­
нистрацией и хозяйствами.

Но до этого каждый руково­
дитель должен защитить ре­
альную программу на выжива­
емость, предусматривающую 
меры по обеспечению рента­
бельности производства. Толь­
ко при этом условии заключа­
ются контракты. В противном 
случае« хозяйствам применяют 
другие меры, вплоть до объяв­
ления их банкротами с вытека­
ющими отсюда последствиями.

Максимальная самостоятель­
ность предоставляется теперь 
хозяйствам. Самим нужно ре­
шать: оставаться в прежнем 
виде или же реорганизовывать­
ся и вырабатывать тактику са- 
мовыживания.

Уже приватизировано пять­
десят пять хозяйств, прошло 
также акционирование основ­
ных перерабатывающих пред­
приятий: мясоконсервного ком­
бината. молзаводов, предприя­
тий хлебопродуктов.

ДНИ РАЙОНОВ
Традиционными в Северном 

Казахстане стали дни районов.
Каждое воскресенье рано ут­

ром на Центральном рынке Пе­
тропавловска начинается яр­
марка. Чего только не приво­
зят скада сельчане: мясо, мо­
локо, масло, окороки, копче­
ности-печен ос та, соленья-ва­
ренья. Широк выбор не только 
различных продуктов, но « сто­
лярных изделий, мебели собст­
венного производства, одеж­
ды, сшитой местными мастери­
цами. Воскресные ярмарки зна­
чительно обили цены на рынке.

Александр РАЙШ 

салтинти не должны больше 
бесконтрольно получать заказы 
и наживаться на этом. Но ис­
править положение непросто, 
ибо старые проекты нужно до­
вести до конца, а на новые де­
нег нет. Решение принято та­
кое: бюджетная комиссия бун­
дестага на 30 процентов замо­
розила ассигнования на этот 
год, предусмотренные на эко­
номические консультации на 
Востоке.

Сколько денег истрачено впу­
стую. Если вспомнить еще 
немецкую щедрость на креди­
ты в период «горбнмании», то 
можно лишь пожалеть, что на­
ши партнеры начали уставать 
от помощи как раз в то время, 
когда реформы в России нуж­
даются в новом импульсе.

Евгений БОВКУН, 
«Известия», '>№ 64/94

Бонн 

аусэидлеров. Связь эта харак­
теризуется недоумением: не 
хватает денег на социальную 
защиту людей и одновремен­
но впустую тратятся даже не 
миллионы, а миллиарды дойч­
марок?!

Мероприятия проводятся для 
«галочки», формально, по при­
чине неоаэберихи в одно и то 
же место и по одному и тому 
же вопросу отправляются пред­
ставители сразу трех минис­
терств, десятки, сотни миллио­
нов марок летят на ветер...

Как после этого прикажете 
понимать хваленую немецкую 
бережливость, аккуратность, 
расчетливость?.. А может, это 
просто штамп, трафарет, мо­
жет, германские немцы этими 
качествами в действительности 
уже не обладают?..

Владимир ШТИРЦ

ЗОВ ГОРЯЧЕГО 
СЕРДЦА

Во все времена были люди, 
вне зависимости от превратно­
стей судьбы жившие честно, 
добросовестно, свято несшие 
свой крест, достойно служив­
шие Отечеству. К таким по 
праву относится Ефрем Абра­
мович Мессерле.

Двадцать три года назад он 
ушел из жизни, но его сорат­
ники и друзья и все, кто прича­
стился нектаром его доброй ду­
ши, до сих пор не могут пове­
рить, что его нет на свете, хотя 
сами провожали в последний 
путь и на могиле, склонив го­
ловы, говорили:

«Ты для нас был идеалом. 
Ты обладал необыкновенным 
талантом, светлым умом, осо­
бой человечностью, сочетал в 
себе дар ученого и богатый 
опыт практика. Мы преклоня­
емся перед твоими благодея­
ниями. Гы поднимал людей на 
нравственную высоту, звал к 
добру и свету, нес им радость, 
за что мы горячо любили тебя. 
И наши чувства не умрут. Па­
мять о тебе, о твоей жизни, 
полной благородных дел, на­
всегда останется в наших серд­
цах».

Q годами имя Ефрема Абра­
мовича не поблекло в мирской 
суете. Напротив, оно стало яр­
че и дороже. Подтверждением 
тому служат слова Аллы На­
ценке, одной из его учениц и 
коллег, от имени которых она 
произнесла их в день 80-летия 
со дня рождения Ефрема Аб­
рамовича:

— Сегодня нас охватывают 
чувство боли за то, что при 
жизни его мы не сумели ска­
зать ему слова признательнос­
ти и благодарности за его ти­
танический труд, благородную 
душу, излучавшую тепло, свет, 
человечность, доброту, любовь 
к людям, понимание их бед, 
тревог и забот. Он делил с 
людьми и горе, и радости, был 
несказанно щедрым, отдавал 
им без остатка свои энцикло­
педические знания, был для 
нас отцом и матерью. Он учил 
нас жить свободно, независи­
мо, трудиться честно, добро­
совестно, верить в радость зав­
трашнего дня. Мы всегда бу­
дем в вечном долгу перед Еф­
ремом Абрамовичем. Он навсе­
гда останется в наших серд­
цах как самый любимый, до­
рогой человек — Человек с 
большой буквы...

ТАКИМ ОН БЫЛ 
ПРЕДНАЗНАЧЕН

Кто же такой Ефрем Абра­
мович? Какие деяния он со­
вершил, что люди столько лет 
вспоминают его добрым сло­
вом? Давайте посмотрим на 
него с высоты прожитых лет, 
заглянем в глубину его харак­
тера, образа мыслей, чувств, 
симпатии и антипатии, любви 
и ненависти, покажем, откуда 
исходили его интеллигентность 
и величие духа.

Начнем с детства. Родился 
он 26 ноября 1906 года в дере­
вне Карлсфельд, недалеко от 
Пятигорска, в трудолюбивой, 
широко известной в тех местах 
немецкой семье. Отец его был 
мастером на все руки. Не толь­
ко пахал и сеял, но был еще н 
столяром, плотником, бонда­
рем, кузнецом — ремонтиро­
вал плуги, бороны, сенокосил­
ки, конные грабли, подковывал

В память об узниках фашистских лагерей
По решению ООН 11 апреля 

принято считать Международ­
ным днем освобождения уэкн- 
ков фашистских концлагерей. 
В этот день 1945 года заклю­
ченные лагеря Бухенвальд под­
няли восстание. С тех пор во 
всем мире его отмечают как 
день памяти всех жертв фа­
шизма.

В Алма-Ате 11 апреля были 
возложены венки н цветы к ве­
чному опию в парке имени 28 
гвардейцев-панфиловцев. А в 
Даме армии для бывших узни­
ков фашизма столичная адми­
нистрация устроила благотво­
рительное поминальное чаепи­
тие с вручением материаль­
ной и денежной помощи.

Казахская ассоциация быв­
ших узников фашизма (КА- 
БУФ) насчитывает 740 членов 
и входит в международную фе­

лошадей, обтягивал железом 
санные полозья, деревянные 
колеса телег. Короче говоря, 
был первым человеком в дере­
вне и старался привить дело­
витость своему сыну.

Однако Ефрем работал с от­
цом только летом, зимой учил­
ся. Он был предназначен для 
высокого полета. Ему хотелось 
познать мир. С большим жела­
нием ходил в школу. Семилет­
ку закончил с отличием. Пое­
хал в Ленинград. Там посту­
пил в немецкое педучилище. В 
28-ом успешно закончил его и 
был направлен в Сибирь учите­
лем немецкого языка.

..jB это время большевики 
начали загонять крестьян в кол­
хозы. Отец Ефрема был на­
значен председателем колхоза. 
Однако не долго служил он 
«коммунии». Чекисты аресто­
вали его, бросили в тюрьму и 
он сгинул там бесследно.

Несмотря на тяжелые усло­
вия жизни, Ефрем стремился 
стать высокообразованным ин­
теллигентом немецкой культу­
ры. Он поступает в только что 
открывшийся в Москве инсти­
тут иностранных языков. Начи­
нает глотать денно и нощно 
умные книги. В стенах инсти­
тута он понял, что интеллиген­
том не рождаются, им стано­
вятся. Теперь он заядлый теат­
рал, смотрит спектакли по пье­
сам Островского, Шекспира, 
Шиллера, Чехова. Постоянно 
ходит в Большой театр, слуша­
ет классические оперы, наслаж­
дается балетом, впитывает кра­
соту и гармонию гениальных 
творений.

Успешно закончив учебу, 
Мессерле стал работать в Цен­
тральном институте повышения 
квалификации учителей. Пере­
давал учителям свои знания 
немецкого языка и литературы. 
Однако он чувствовал, что ему 
и самому недостает их. И он 
поступает в аспирантуру. Те­
перь он старается «дать уму как 
можно больше жизни» (Л. Тол­
стой): усердно изучает немец­
кую филологию. И по-прежнему 
часто ходит в Большой театр. 
Там он знакомится с дочерью 
московских учителей Галиной 
Охотской и влюбляется в нее. 
Она отвечает ему взаимностью'. 
Они женятся, у них появляют­
ся дети, за которыми ухажи­
вает няня.

Кажется, счастье само ва­
лится в их до&. В 39-ом он ус­
пешно защищает диссертацию 
в Московском институте фило­
софии и литературы, получает 
диплом кандидата филологи­
ческих наук под номером три. 
Его приглашают в Московский 
государственный университет 
им. Ломоносова. Он работает 
на историческом факультете, 
преподает немецкий язык. Но 
тут грянула война, и счастье 
полетело вверх тормашками.
ЖИЛ В ЗЕМЛЯНКЕ 
И ВЕРИЛ В СЧАСТЬЕ

В Москве начали формиро­
вать дивизии из народного 
ополчения, то есть из лиц, не 
подлежащих призыву по моби­
лизации. Туда попал и Ефрем 
Абрамович. Без оружия их бро­
сили под Вязьму, где шли 
ожесточенные бон. Людей ни­
кто не жалел. Тысячи погибли, 
а он остался живой и выбрался 
из пекла.

Но больше воевать ему не 
пришлось. Как немца его по­
садили в вагон и отправили на 
восток. Только не в трудовую 
армию, которая ничем не от­
личалась от лагерей и где 
немцы также находились за ко­
лючей проволокой со стороже­
выми вышками и откуда на ра­
боту их гоняли под конвоем. 
Этого Ефрем Абрамович избе­
жал как дипломированный уче­
ный, кандидат наук. Его при­
везли в Караганду, оттуда на­
правили на рудник Семиз-Бу- 
гу. Голая степь кругом. В не­
большом поселке в саманных 
хнжннах и землянках жили ра­
бочие. У них была столовая, 
баня, школа. Там и стал рабо­
тать Ефрем Абрамович — пре­
подавал немецкий язык, рус­
скую литературу и математику.

Он был одарен жизненной 
силой, энергией, легко приспо­
сабливался к обстоятельствам. 
Работу считал главным делом, 
жил достойно. Только сильно 
беспокоился о судьбе родной 
семьи, без которой не мыслил 
нормальной человеческой жиз­
ни. Где она? Что с ней случи­
лось?..

(Окончание на 4 стр.) 

дерацию борцов сопротивления, 
находящуюся в Австрии. Цель 
создания КАБУФ — их соци­
альная и моральная поддерж­
ка, в том числе и тех, кто про­
шел ужасы концлагерей ре­
бенком.

По требованию международ­
ных правовых организаций Гер­
мания согласилась выплатить 
денежную компенсацию быв­
шим узникам концлагерей, жи­
вущим на территории России, 
Украины и Беларуси в разме­
ре пока 700 миллионов марок. 
А в целом предполагается ком­
пенсация в размере миллиарда 
марок. Те же, кто выехал из 
этих республик, в том числе н 
в Казахстан, получат свою до­
лю в местах нового прожива­
ния.

(Корр. КазТАГ)
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Ефрем Абрамович не знал, 
что московские власти эвакуи­
ровали мнопнх учителей. Сре­
ди них оказалась и его жена — 
Галина Павловна — с малень­
кими детьми и няней. Их при­
везли в Уфу. Оттуда отправи­
ли в самый отдаленный район, 
где Галина Павловна стала 
работать в школе. Жили снос­
но. Но душу терзала неизвест­
ность о любимом муже. Долго 
ждала весточки от него, на­
конец, получила. Ефрем Абра­
мович коротко и ясно расска­
зал о своей печальной участи, 
расспрашивал о детях, пригла­
сил навестить его обитель. «Ес­
ли понравится — останешься». 
В конце письма признался: «Я 
люблю тебя, моя дорогая, един­
ственная. Сегодня моя любовь 
особенно горяча, глубока и чи­
ста. Только ты одна нахо­
дишься в моем сердце. Люби 
меня и верь: кончится война, 
мы снова будем жить счастли­
во».

Только к осени 42-го район­
ное начальство разрешило Га­
лине Павловне съездить к му­
жу. Оставив детей на попече­
ние няни, она отправилась в 
путь. Более двух недель доби­
ралась до рудника Семиз-Бугу. 
Приехала под вечер. Посмот­
рела на поселок и сказала се­
бе: «Ни за что не будем жить 
в такой дыре». Ефрем Абрамо­
вич в это время работал в 
огороде. Встретились со слеза­
ми на глазах. Всего шесть дней 
гостила она у мужа. На седь­
мой он проводил ее до Кара­
ганды. На прощанье сказал: 
«Только для тебя одной, моя 
дорогая, бьется мое сердце. 
Сейчас мне стало ясно, как ни­
когда, что я люблю тебя и бу­
ду любить вечно».

Страшно измученная, Гали­
на Павловна вернулась к де­
тям, стала работать в школе. 
Дни текли мучительно медлен­
но. Кое-как прокоротали зиму. 
В начале лета навестил ее отец. 
Поговорили о тяжелой судьбе. 
В заключение он твердо ска­
зал:

— Если хочешь иметь хоро­
шую семью, поезжай к мужу. 
Безо всякой проволочки. Семья 
— основа человеческого сча­
стья. Без семьи чертополох ра­
стет в душе.

Галина Павловна оставила 
работу, забрала малых детей 
вместе с 
к мужу, 
брались 
тельства.
встретил , ..
Купил землянку. По соседству 
ютилась семья Генриха Фран­
ца. У них была дойная корова. 
И они кормили детей Мессерле 
молоком.
КУМИР 
СТУДЕНЧЕСКОЙ 
МОЛОДЕЖИ

В 44-ом Галина Павловна да­
рит Ефрему еще одну девочку, 
которую назвали Любой. Он 
убежден, что его высшая обя­
занность на земле — честно 
работать и растить детей, нести 
людям добро и свет. И он тру­
дится без устали. Победа над 
гитлеровской Германией изме­
нила его судьбу. Руководители 
НКВД Казахстана разрешг 
ему переехать в Алма-Ату, что­
бы он мог работать в институ­
те иностранных языков.

Здесь раскрылись его способ­
ности. Он стал кумиром сту­
денческой молодежи. С благо­
дарностью вспоминают они его.

Рабига Авгамбаева училась 
у него, она говорит, что Ефрем 
Абрамович вел у них курс не­
мецкой лексикологии и немец­
кой литературы. Рассказывал 
очень просто, душевно, каждое 
слово западало в душу. Был 
доступен и прост для всех. 
Студенты льнули к «ему. Ни­
кому ни в чем не отказывал, 
часто помогал даже матери­
ально.

— Я — один из них, — гово­
рит Серик Исабеков, нынешний 
декан факультета немецкого 
языка. — На третьем курсе за­
болел. Хотел бросить учебу. 
Денег нет, ходить не в чем. Еф­
рем Абрамович подарил мне 
пальто, ботинки, телогрейку, 
брал домой, подкармливал. Ис­
ключительно добрый был чело­
век.

— Это верно, — подтвержда­
ет Вера Васильевна Бажанова, 
которая не только училась у 
Мессерле, но и много работала 
потом на его кафедре, сейчас 
читает курс, что вел Ефрем Аб­
рамович.

Она собрала воспоминания 

няней и отправилась 
Через три недели до- 
до нового места жи-

Ефрем Абрамович 
их тепло и радостно.

его учеников о нем и любезно 
предоставила их нам. Вот что 
говорит Галина Абдрахманова:

— Мне посчастливилось 
учиться у Ефрема Абрамовича 
и начинать овою трудовую дея­
тельность на его кафедре. Это 
был удивительной души чело­
век, всегда готовый прийти на 
помощь. Студенты часто зани­
мали у него деньги, зная, что 
по душевной щедрости он ни­
когда не откажет. А какие бы­
ли у него интересные лекции! 
Он так много знал, что мы шли 
на его лекции как на празд­
ник.

— До сих пор становится хо­
рошо и тепло на сердце, когда 
я вспоминаю Ефрема Абрамо­
вича, — пишет Ионатан Ней- 

Большое сердце

стоял по струнке,

фельд (сейчас живет в ФРГ).
— Он не читал у нас лекции, 
но знал всех поименно. Всякий 
раз, когда встречался с нами, 
громко приветствовал, жал ру­
ку, шутил, смеялся. Мы люби­
ли его за истинно отцовскую 
доброту. Он хотел, чтобы каж­
дый из нас был честным, доб­
ропорядочным человеком. Та­
ких учителей не забывают.

Приведем воспоминания еше 
одной ученицы Ефрема Абра­
мовича — Нины Павлович 
(Дудкиной). Она пишет: «Для 
Ефрема Абрамовича не было 
плохих и хороших студентов, 
все были одинаковы. Ко всем 
нам он относился ровно, дру­
желюбно, приветливо. Он лю­
бил нас всех, хотел как-то ото­
греть словом и поступком. В 
праздники он непременно при­
ходил к нам с шоколадными 
конфетами, пирожными, лицо 
его улыбалось широко и добро, 
морщинки в углах глаз пляса­
ли от радости. Вот такой был 
наш куратор, человек во всех 
отношениях! Он был настолько 
добр, что от соприкосновения с 
ним хотелось быть добрым, от­
зывчивым, видеть в любом че­
ловеке человека!».

Ефрем Абрамович отличал­
ся большим трудолюбием, це­
леустремленностью, вызывал 
общее доверие и уважение. Как 
руководитель кафедры был бес­
подобен — никакой админи­
стративной жилки. Никто пе­
ред ним не .
не дрожал. Каждый чувство­
вал себя человеком и старался 
не ударить в грязь лицом. На 
кафедре не было ни склок, нм 
раздоров, царили мир и согла­
сие. Он всех любил, всех согре­
вал теплом своего сердца. Без 
нравоучений поднимал творчес­
кий дух молодых преподавате­
лей, расширял их кругозор, 
знания.

— Несколько лет я работала 
на кафедре, которую возглав­
лял Ефрем Абрамович, — вспо­
минает Галина Абдрахманова.
— Атмосфера на кафедре была 
доброжелательная, никого он 
не оставлял без внимания, все­
гда делал комплименты, кото­
рые сразу поднимали настрое­
ние весь день. Он всегда 
встречал нас добрыми словами: 
«Как вы сегодня хорошо выгля­
дите! Как вам идет эта одеж­
да! А почему вы такая груст­
ная? Почему не улыбаетесь?». 
Бывало, скажет какую-то шут­
ку и становится радостно на 
душе. А как у нас проходили 
праздничные заседания кафед­
ры! Было так интересно, не­
принужденно, весело, красиво. 
Душа радовалась от счастья. 
Ефрем Абрамович был и оста­
нется для меня идеалом чело­
вечности, доброжелательности, 
доброты. Он любил людей.
С ДУМОЙ О СВОЕМ 
НАРОДЕ

Сомнений нет, Ефрем Абра­
мович обладал всесторонней 
эрудицией, богатым практичес­
ким опытом, он представлял 
собой уникально одаренный тип 
педагога, одновременно теоре­
тика и практика. Блестящие 
качества педагога сочетались 
у него с высоким нравственным 
и гражданским долгом. Он был 
основателем и первым руково­
дителем научного студенчес­
кого общества в институте, 
председателем художественно­
го совета не факультете не­
мецкого язык 1, организатором 
литературных, праздничных ве­
черов, неутомимым и неисто­
щимым лектором-пропатандне- 

том, которого любили и ждали 
везде — в студенческой ауди­
тории, в учительских коллек­
тивах, в школьных классах, в 
отдаленных селениях Казах­
стана, в Омске, Барнауле.

Может, никто так не беспо­
коился о судьбе родного наро­
да, его языке, нравах и обы­
чаях, как Ефрем Абрамович. 
Будучи внештатным корреспон­
дентом немецкой газеты «Neues 
Leben», ан изъездил города и 
веси республики. Хорошо знал 
нужды и беды немцев, ставших 
жертвами сталинских реп­
рессий. Когда рухнули оковы и 
они получили возможность рас­
править плечи, Ефрем Абра­
мович думает, как быстрее вос­
становить культуру народа,

старается где можно открыть 
в школах немецкие классы, 
чтобы дети знали родной язык.

Требовались учебные посо­
бия, и Ефрем Абрамович ста­
новится соавтором ряда учеб­
ников немецкого языка для на­
чальных и средних школ. Его _г______________ ? ~__
перу принадлежат пособия для - тов. Нас " поместили в лучшей 
учителей, методические сбор- ---------------
ники, словари, книги для чте­
ния в десятых классах.

Немецкая газета «Neues Le­
ben» созвала в Москву своих 
внештатных корреспондентов, 
чтобы поговорить с ними о раз­
витии национальной культуры. 
Едет туда и Ефрем Абрамович 
со своими планами. На собра­
нии, где шел деловой разговор 
о возрождении немецкого язы­
ка и культуры присутствовали 
представители высших органов 
просвещения страны. Бывший 
студент Мессерле Рудольф Ген­
рихович Маурер помнит высту­
пления многих корреспондентов, 
по его словам, самым ярким, 
целенаправленным было высту­
пление Ефрема Абрамовича. Он 
говорил: язык — основа на­
циональной культуры. Поэтому 
газета «Neues Leben» должна 
учредить детскую страницу, что­
бы наши ребятишки с малых 
лет учились родному языку. 
Это — первое. Второе — надо 
немедленно открыть в институ­
тах заочное отделение немец­
кого языка для подготовки 
школьных учителей, чтобы пов­
семестно ускорить обучение де­
тей родному языку. Третье — 
необходимо создать высшие пе­
дагогические курсы, на кото­
рых бы повышали свою квали­
фикацию преподаватели немец­
кой филолопии...

Вскоре в Алма-Атинском ин­
ституте иностранных 
были открыты 
курсы и заочное 
да устремилось 
щих. По словам 
ло 300 человек 
туда заявления, 
он, окончивший педучилище до 
войны. Чтобы определить гра­
мотность поступающих, препо­
даватели факультета провели 
диктант. Из 300 осталось 125. 
Начались занятия. Уровень зна­
ний оказался не очень высо­
кий. Пошел отсев и тут на по­
мощь пришел Ефрем Абрамо­
вич. Он создал для студентов- 
заочников учебное пособие в 
пяти частях по истории немец­
кой литературы.
ОН ЛЮБИЛ 
БЛИЖНЕГО 
ПУЩЕ СЕБЯ

Ефрем Абрамович очнтал ду­
ховное первичным, вечным, а 
материальное — вторичным, 
приходящим и уходящим. Он 
всей душой любил искусство, 
театр. Ходил на все спектакли 
в театре нм. Абая. Ему нра­
вился «Евгений Онегин», «Фа­
уст», «Пиковая дама», «Лебе­
диное озеро», «Спящая краса­
вица», «Дон Кихот». Он не про­
пускал ни одного из спектаклей, 
шедших в драматических те­
атрах. Неоколько раз смотрел 
«Коварство и любовь» Ф. Шил­
лера, которого безумно любил 
за мятежное стремление к сво­
боде, гуманизму и широко 
пропагандировал его творчест­
во.

В институте он организовал 
художественную самодеятель­
ность, был ее руководителем до 
последних дней своей жизни. 
Бывшие его студенты Полина 
Салтыкова и Валентина Браи­
ловская до оих пор помнят, как 
они на немецком языке разы-

языков 
двухгодичные 
отделение, ку- 
много желаю- 
Маурера, око- 
сразу подали 
в том числе и 

привали пьесы Ф. Шиллера и 
сказки Пушкина о золотом пе­
тушке и царе Салтане в пере­
воде Семена Генриховича Эл- 
ленберга. Ефрем Абрамович 
часто выходил на сцену вмес­
те с ними, исполнял ведущие 
роли, пел народные песни, тан­
цевал. Их концертные спек­
такли смотрели не только сту­
денты института, но и немцы, 
живущие в Талгаре, Иссыке, 
куда они выезжали на гастро­
ли. Те горячо благодарили Еф­
рема Абрамовича за доброде­
тельность.

Как высокообразованный ин­
теллигент он пользовался ог­
ромным авторитетом среди 
немцев, живущих в селах и 
городах. Они шли к нему, еха­

ли за добрым советом и по­
мощью. И он никому не отка­
зывал. Профессор Петр Гурья- 
нович Козлов подтверждает 
это:

— В конце 60-х годов мы 
поехали с ним в Караганду 
принять экзамены у аагиран- 

rocTHHHHCi К нему сразу по­
текли немцы, каждый со сво­
им горем, иногда со слезами. 
Он страшно переживал за их 
судьбу. Мне казалось, что в 
его спокойном, мягком харак­
тере было что-то мистическое, 
божественное. Он, как солнце, 
сопревал души людей, звал их 
к всеобщей любви и согласию, 
сеял разумное, вечное. Поэто­
му сородичи встречали его ве­
зде и всюду как самого доро­
гого человека.

Ефрем Абрамович был на­
стоящим демократом. Его жиз­
ненная философия выражалась 
тремя словами: надо быть доб­
рым. И он был таким. Везде и 
всегда. Профессор Анатолий 
Павлович Комаров говорит:

— Доброта Ефрема Абрамо­
вича сделала его архидемо- 
кратичным. В груди он носил 
любвеобильное сердце, испове­
довал христианскую заповедь: 
«Возлюби ближнего яко само­
го себя». Однако он превзо­
шел требования этой заповеди. 
Он любил ближнего пуще себя, 
готов был помогать каждому. 
Абсолютное бескорыстие — 
главная черта его характера. 
Жаль, что такие люди живут 
не вечно.

Ефрем Абрамович страстно 
любил живую природу, считал, 
что она облагораживает душу 
человека, делает его нравст­
венно чистым, добрым и отзыв­
чивым. Он всю жизнь путеше­
ствовал по стране. Где только 
ни бывал I Путешествие было 
для него своеобразным чтени­
ем божественной книги, кото­
рая обогащала его внутренний 
мир. Он становился бодрым, 
жизнерадостным, готовым 
увлечь других за собой.

Как путешественник Ефрем 
Абрамович не переносил оди­
ночества. Он любил коллектив­
ные вылазки со студентами и 
коллегами в горы 3 андийского 
Алатау. Там они разводили 
костер, готовили обед, за дас- 
тарханом рассказывали поба­
сенки, пели старинные немец­
кие песни. А велики и й Гете го­
ворил, что «злые люди никогда 
не поют песен», не восхищают­
ся красотой природы.

Ефрему Абрамовичу посто­
янно хотелось слышать живое 
дыхание природы. Возле свое­
го дома он разводил фрукто­
вые деревья, каждую свобод­
ную минуту ухажнавл за ними, 
а осенью снимал плоды и уго­
щал ими близких людей. Это 
приносило ему удовольствие, 
радость, очастье.

НАСЛЕДНИКИ 
СЧАСТЛИВОЙ 
СЕМЬИ

Может показаться, что Еф­
рем Абрамович любил всех и 
вся. Нет! Он совершенно не 
переносил пьяных, люто нена­
видел подхалимов и лжецов. 
Жил по совести. Она у него 
была мерилом гражданских по­
ступков и дела. Своих детей 
приучил к добру и труду. Они 
росли не в роскоши, а в семье 
с малыми достатками. Поэто­
му не боялись трудностей. Зна­
ли, что все в жизни зависит от 
них самих и ни от кого более. 

Все они вышли в люди. Людми­
ла—учительница, директор шко­
лы. Павел — доктор химичес­
ких наук, опубликовал 90 науч­
ных работ, посвященных ис­
следованию термических зако­
номерностей полимеров, име­
ет 25 авторских свидетельств. 
Любовь — кандидат биологи­
ческих наук. Владимир, кото­
рый родился в Алма-Ате в 
47-ом, также доктор техничес­
ких наук, занимается научной 
разработкой новых технологий 
в энергетике и внедрением их 
на тепловых электростанциях. 
Опубликовал 140 научных ра­
бот, среди них три монографии, 
имеет 20 авторских свиде­
тельств. Его сыновья пошли по 
его стопам: они учатся в Мос­
ковском техническом универси­
тете им. Баумана. Алексей — 
на шестом курсе, Александр — 
на втором.

Семью Ефрема Абрамовича 
можно считать образцовой для 
каждого порядочного челове­
ка. У них никогда" не было 
ссор и раздоров, лжи и обма­
на. Жили дружно, в любви и 
согласии, чувствовали полную 
свободу и независимость, цени­
ли и уважали друг друга.

Галина Павловна говорит, 
что духовной основой их бра­
ка была нравственная любовь, 
которая создавала комфорт для 
души и тела, укрепляла семей­
ный союз как гарант счастли­
вой жизни. Каждый год они с 
Ефремом Абрамовичем отмеча­
ли день свадьбы. В тиши. Вдво­
ем. Он для них был святым.

Прошло 23 года, как ушел 
из жизни Ефрем Абрамович. 
Но Галина Павловна не забы­
вает своего любимого Рему. 
Часто ходит на его могилу, 
ухаживает за ней, разговари­
вает с ним, будто с живым.

И ученики его считают, что 
он не умер, живет. Лучше дру­
гих это выразила студентка Л. 
Каримова:

«Памятники бывают разные. 
Из бронзы, гранита. А вечно 
живые памятники — книги. 
Родные Ефрема Абрамовича 
подарили факультету немецко­
го языка 1900 книг по немец­
кой филологии. Целую библи­
отеку. Этот подарок бесцен­
ный: он так дорог нам! Каж­
дый год в институт будет 
приходить новое поколение сту­
дентов. Я думаю, что они, как 
и мы, будут открывать книги 
Ефрема Абрамовича и позна­
вать мир. Вечная слава ему за 
ясное солнце доброй души» 
(Стенгазета «Лингвист» Na 4, 
1972 г.).

...А вот в официальных кру­
гах института имя Ефрема Аб­
рамовича, по сути, предано за­
бвению. Даже портрет его, ко­
торый долго виоел на кафедре 
немецкого языка, онят за не­
надобностью. А ведь сколько 
он сделал хорошего для ин­
ститута! Был бессменным пред­
седателем библиотечного сове­
та. Не выходил из библиотеки, 
пополнил ее, учил студентов и 
преподавателей обращению с 
книгой, как работать с ней. 
После смерти все его книги ле­
гли ла полки институтской би­
блиотеки. Она, эта библиотека, 
должна носить его имя. Если 
— по справедливости.

Необходимо также восстано­
вить работу институтского му­
зея, ооздать там нагладяо-ху- 
дожественную галерею выдаю­
щихся педагогов института, сре­
ди которых Ефрем Абрамович 
должен занять видное место. 
Чтобы молодое поколение пре­
подавателей и студентов могли 
видеть, кто заложил фунда­
мент их учебного заведения, 
который сейчас стал называть­
ся университетом языков мира.

И еще. А почему бы не объ­
явить один день в году празд­
ником светлой памяти выдаю­
щихся педагогов института? В 
этот день студенты и препода­
ватели, скажем, факультета 
немецкого языка могли бы 
приглашать учеников из не­
мецких школ, устраивать вме­
сте с ними веселый спектакль, 
читать стахи, петь песни, тан­
цевать, разыгрывать акетчн в 
честь Ефрема Абрамовича, ку­
паться в лучах его солнечной 
души. А седовласые ученики 
его рассказывали бы о нем: 
как он мучился страданиями 
своего народа, делал все, что­
бы возродить национальную 
культуру.

Федор ОСАДЧИЙ, 
Великой Отечест- 
войны, член Сою-

ветеран 
венной 
за журналистов Казахста­

на

ПОЯВЛЕНИЕ филлоксеры в 
Грюнфельде поставило перед 
Принцем новые сложные зада­
чи.

В кратчайшие сроки в Аннен- 
фелцде был создан питомник- 
маточник американской вино­
градной лозы по аналогии с 
западно-европейскими. Затем 
организовали лабораторию по 
изучению филлоксеры в мест­
ных условиях и пункт по раз­
работке химического метода 
борьбы с ней. В Анненфельде, 
кроме того, была создана мас­
терская по производству при­
витых саженцев винограда для 
посадки в селах Грюнфельд и 
Алексеевка, где филлоксера бы­
стро распространилась. Там 
были виноградники разных лет 
заражения тлей, очень удоб­
ные для испытания химических 
средств борьбы против нее. В 
Западной Европе обнадежива­
ющие результаты в борьбе про­
тив филлоксеры дал сероугле­
род, и Якав Иванович заказал 
этот препарат и вместе с ним 
инжекторы для внесения его в 
почву.

Многочисленные опыты, про­
веденные с внесением сероуг­
лерода в почву при различной 
сетке, показали, что этот пре­
парат не только убивает фил­
локсеру на 95 процентов, но 
стимулирует также рост вино­
градного куста, урожайность 
которого восстанавливалась. 
Эти опыты дали Якову Ивано­
вичу основание рекомендовать 
для широкого применения ме­
тод лечения зараженных фил­
локсерой виноградников. Кре- 
стьяне-нинопрадари были в вос­
торге от такого метода и с 
большим желанием применяли 
его на своих плантациях.

А на новых землях виноград­
ники закладывались исключи­
тельно привитыми саженцами, 
доставленными из Анненфель- 
да.

В 1923 ГОДУ появилась пер­
вая публикация Принца под 
названием «Краткий отчет о 
деятельности энтомологическо­
го кабинета союза винограда­
рей «Конкордия» за 1922—1923 
годы» — объемом в 15 стра­
ниц. В следующем было уже 
две публикации. Первая назы­
валась «Современный способ 
лечения миль дни винограда», 
опубликована в журнале «Бо­
лезни растений» № 1, стр. 1—5. 
Журнал издавался в Ленингра­
де. Вторая статья называлась 
„Die Bekämpfung der Reblaus 
mit Schwefelko h 1 e n s t о f f" 
опубликована была в австрий­
ском журнале «Das Weinland».

•В 1925 году было опубликова­
но уже семь работ, в том числе 
шесть на русском и одна на не­
мецком языке. Из них три ка­
сались вредителей хлопчатни­
ка, остальные были посвящены 
культуре винограда.

В следующем году Яков Ива­
нович опубликовал четыре ра­
боты, затем еще и еще.

В 1926 году, после оконча­
ния средней школы, я поступил 
на работу в качестве техника в 
энтомологический кабинет при 
кооперативе «Конкордия». Про­
работал я там два года, ездил 
в командировки в другие не­
мецкие села, в том числе Ан- 
ненфельд и Грюнфельд и убе­
дился, что везде хорошо нала­
жена работа, имелись кадры 
специалистов.

В последний год работы 
Якова Ивановича в «Конкор­
дии», в 1930 году, появились 
две его публикации: «Пробле­
ма иммунитета культурных ра­
стений», в издательстве Акаде­
мии наук СССР, и на немец­
ком языке „Praktischer Ratge­
ber für den Winzer" Konkordia, 
Helenendorf, 16. S.

Яков Принц проработал в 
«Конкордии» почти 9 лет, за 
это время многочисленными пу­
бликациями ознакомил широ­
кую общественность не только 
Азербайджана, но и СССР с 
результатами своих широко­
масштабных исследований. В 
последние годы работы в коо- 

(Окончание. Начало в № 15)

Имя ученого Давида должно быть увековечено
Мне вспоминается давний разговор с ректором Саратов­

ского сельскохозяйственного института имени Н. И. Вавилова 
академиком ВАСХНИЛ профессором доктором Евгением Да­
видовичем Миловановым, состоявшийся в начале 70-х годов в 
его светлом и просторном кабинете. Он поведал мне о траги­
ческой судьбе доктора сельскохозяйственных наук, профессора 
Рудольфа Эдуардовича Давида, который в 20-х годах заведо­
вал кафедрой метеорологии Саратовского сельхозинститута.

Рудольф Давид был сорат­
ником и единомышленником 
выдающегося отечественного 
генетика и селекционера ака­
демика Николая Вавилова. 
Фундаментальные научные тру­
ды профессора Давида «Клима­
тический атлас Нижней Волги», 
«Юго-Восток в климатическом 
отношении», «Климат и сель­
скохозяйственные возможно­
сти Калмыкии»,. «Климат на 
Нижней Волге» и другие были 
переведены на немецкий и ан­
глийский языки, изданы в Гер­
мании и США. По авторитет­
ному мнению академика 
ВАСХНИЛ Евгения Милова­
нова, в этих трудах известного 
ученого-агрария проявились 
глубокие и основательные зна­
ния природы Поволжья, а так­
же философское понимание аг­
рономических приемов и мето­
дов определения закономерно­
стей и аномальных природных 
циклов. Профессор Давид об­
стоятельно проанализировал 
характер осуществления си­
ноптических процессов в По­

Ивановича по­
имело специа-

перативе Якова 
сетило большое . 
листов и ученых из Тбилиси, 
Мооквы, Ленинграда и других 
мест, были также многочис­
ленные экскурсии из различ­
ных городов и областей с 
целью ознакомления не только 
с работами Я. И. Принца, но и 
с постановкой дела в самом ко­
оперативе. В завершение каж­
дой такой экскурсии предусма­
тривалось обязательное посе- 
щение подвалов, где проходи­
ло опробование различных вин.

В 1930 году Яков Принц по­
лучил приглашение в Грузию, 
где возглавил отдел защиты 
растений в Институте виногра­
дарства и виноделия. Одновре­
менно он стал доцентом и на­
чал педагогическую работу на 
кафедре защиты растений Ин­
ститута субтропических куль­
тур. В Грузии Яко® Иванович 
проработал до 1934 года, за это 
время опубликовал три работы, 
одна из которых вошла в спра­
вочник по борьбе с вредителя­
ми сельскохозяйственных рас­
тений, вышедший в Москве в 
1935 году.

В 1934 году Яков Иванович 
получает приглашение на дол­
жность заведующего экологиче­
ской лабораторией Всесоюзного 
института защиты растений в 
Ленинграде и заведующего ка­
федрой энтомологии Института 
прикладной зоологии и фито­
патологии. За период работы в 
Ленинграде, с 1935 по 1941 год, 
опубликовал много работ об- 
щебиологнческого направления. 
Из них следует упомянуть кни­
гу «Вредители и болезни ви­
нограда», вышедшую в 1937 го­
ду в Москве объемом 216 стра­
ниц большим тиражом.

В КОНЦЕ 1941 ГОДА Якова 
Ивановича арестовали и после 
полугодового содержания в 
тюрьме выпустили на свободу. 
Он поехал на Алтай, в Барна­
ул, куда был эвакуирован Ле­
нинградский сельскохозяйст­
венный институт, в котором он 
стал работать. Одновременно 
он заведовал кафедрой в Ин­
ституте зоологии и фитопатоло­
гии. За период пребывания в 
Барнауле у Якова Ивановича 
пуоликаций не было.

В 1946 году по инициативе 
министра пищевой промышлен­
ности Анастаса Микояна Якова 
Ивановича пригласили на ра­
боту в Молдавию, Кишинев, 
где ощущалась острая необхо­
димость в разработке мер борь­
бы с филлоксерой, и другими 
вредителями и болезнями ви­
нограда.

В Молдавии Яков Иванович 
работал с 1946 года до самой 
смерти в 1966 году — 20 лет, 
в течение которых неустанно 
трудился над разработкой мер 
борьбы с филлоксерой и дру­
гими вредителями и болезнями. 
Круг его интересов был очень 
широк. Это видно из того, что 
он руководил работой по изу­
чению устойчивости яблони к 
кровяной тле, калифорнийской 
щитовке, ложнощнтовкам, яб­
лонной плодожорке, клещам- 
вредителям винограда и плодо­
вых культур, тутовому шелко­
пряду, нематодам и вирусным 
болезням винограда. Основным 
объектом изучения оставалась 
филлоксера.

Еще работая в Грузия, Яков 
Иванович выяснил, что грузин­
ский сорт винограда Ркаците­
ли обладает значительной ус­
тойчивостью к филлоксере. В 
условиях сплошного заражения 
тлей этот сорт живет н плодо­
носит нормально, до 15—20 лет, 
в то время, как другие мест­
ные сорта погибают через 5—6 
лет. По рекомендации Якова 
Ивановича в Молдавию было 
завезено большое количество 
посадочного материала сорта 
Ркацители и в 60-е годы более 
половины площади винных сор­
тов винограда были засажены 
ими. Это очень ценный сорт 
для выделки десертных вин.

Яков Принц был также ини­
циатором проведения в Молда­
вии почвенного обследования 
на виноградниках, в результа­

волжье и как образуются раз­
личные типы засухи, практиче­
ски боролся с засухой в реги­
оне. Он основал в Саратове ги- 
драметабсерват о р и ю н Ин­
ститут НИИ сельско­
го хозяйства Юго-Востока Ми­
нистерства сельского хозяйства 
Российской Федерации, внес 
неоценимый вклад в развитие 
отечественной и мировой сель­
скохозяйственной науки.

По воспоминаниям его сов­
ременников, собранным по кру­
пицам в музее истории, боевой, 
трудовой и научной славы Са­
ратовского сельхозинститута 
имени Н. И. Вавилова, Рудольф 
Давид был прекрасным знато­
ком творчества Гете и Шилле­
ра, профессионально разбирал­
ся в российской немецкой архи­
тектуре и зодчестве. В 30-х 
годах он беследно исчез. Толь­
ко во время хрущевской отте­
пели стало известно, что про­
фессор Давид погиб в застен­
ках сталинского концлагеря.

Во время брежневщины фак-

те которого были выявлены ти­
пы почв, тормозящие развитие 
филлоксеры. Посадка сорта 
Ркацители на таких почвах и 
периодическая фумигация поч­
вы химическими веществами 
типа сероуглерода (в 10 лет 
одни раз) позволили вести ви­
ноградарство на корнесобст­
венных лозах (то есть без при­
витой культуры) и тем самым 
решить проблему борьбы с 
филлоксерой.

В 1946 году Яков Иванович 
заведовал лабораторией имму­
нитета станнин защиты расте­
ний, затем кафедрой защиты 
растений Кишиневского сель­
скохозяйственного института, а 
с 1950 года его деятельность 
проходила в Молдавском фи­
лиале Академии наук СССР, 
он руководил также отделом 
защиты растений Молдавского 
института садоводства, вино­
градарства и виноделия, а пос­
ледние 10 лет своей жизни ра­
ботал в Институте зоологии 
Академии наук Молдавской 
ССР, где возглавлял лабора­
торию зоологии беспозвоноч­
ных.

Особое внимание Яков Ива­
нович все время уделял испы­
танию химического метода 
борьбы с филлоксерой. Еже­
годно испытывались десятки 
препаратов, синтезированных в 
лаборатории академика Н. А. 
Несмеянова химиками Л. М. 
Коганом и X. Р. Фрейдлиным 
и другими. Сначала, помимо 
сероуглерода, испытывался ди­
хлорэтан, затем кубовые ос­
татки дихлорэтана, а с 1958 
года в испытание был принят 
гексахлорбутадиен. Этот пре­
парат оказался тем самым, о 
котором мечтал Яков Ивано­
вич многие годы. Он не толь­
ко полностью убивает филлок­
серу в почве, но одновремен­
но улучшает рост и развитие 
виноградного куста.

Мечта Якова Ивановича со­
хранить корнесобственную куль­
туру винограда в 
сплошного заражения 
серой осуществилась, 
сера была побеждена.

ХАРАКТЕРИЗУЯ 
ИВАНОВИЧА как , 
надо сказать, что он отлича; 1) 
исключительной принцнлиалйг 
ностью. Был тверд в научных 
убеждениях, нетерпимо отно­
сился к несправедливости и со­
глашательству. Секрет его ус­
пехов — знание дела и посто­
янный контакт со многими спе- ( 
ци а листами не только Молда­
вии, но и других республик, а 
также, в особенности, со спе­
циалистами Москвы и Ленин­
града. Его деятельность изве­
стна широкой практикой. О 
нем живо откликаются специ­
алисты Молдавии, Анапского 
района Краснодарского края, 
Украины, Крыма, а также ряд 
ученых из Германии, Австрии и 
Югославии.

В 1935 году Я. И. Принцу 
была присуждена ученая сте­
пень доктора биологических на­
ук, а в 1936 г. он получил зва­
ние профессора. Он подготовил 
большое число специалистов Л | 
защите растений в Груз-/) 
Молдавии, Ленинграде.

За большие заслуги в облас­
ти науки Я. И. Принц в 1961 
году был избран действитель­
ным членом Академии наук 
Молдавской ССР.

У Якова Ивановича много 
учеников. Под его руководст­
вом было защищено 25 канди­
датских и 4 докторских диссер­
тации. Свою кандидатскую дис­
сертацию и я выполнил под его 
руководством, защитил ее в 
1939 году в сельскохозяйствен­
ном институте в Ленинграде, 
где позже защитил также док­
торскую диссертацию.

У Якова Ивановича большое 
научное наследие. Им опубли­
ковано 163 работы, из них 14 
книг и брошюр и 145 статей.

условиях 
фнллок- 
Филлок-

ЯКОВА

Георгин ШНЕК, 
доктор сельскохозяйствен­

ных наук 
Алма-Атинская область

тнчески реанимировался культ 
личности усатого диктатора 
Иосифа Джугашвили. Однако 
академик Е. Д. Милованов не 
побоялся упомянуть имя опаль­
ного Рудольфа Давида на на­
учной конференции в сельхоз­
институте, где в президиуме 
восседали тогдашний министр 
сельского хозяйства СССР В. 
Месяц и первый секретарь Са­
ратовского обкома КПСС А. 
Шибаев. Ректор сельхозвуза 
увековечил светлую память 
российского немецкого ученого 
в экспозиции институтского 
музея и распорядился вызво­
лить научные труды Р. Э. Да- 
вада из анналов книгохрани­
лища в читальный зал Научной 
библиотеки альма-матер. Ака­
демик Е. Д. Милованов мечтал 
установить мемориальную дос­
ку на здании учебно-лабора­
торного корпуса Саратовского 
СХИ и назвать одну из студен­
ческих аудиторий, в которой J 
читал лекции Рудольф Эдуар- С 
дович, его именем. К сожале-f 
нию, безвременная кончина* 
академика не дала возмож­
ность реализовать задуманное. 
Хочется верить, что нынешний 
ученый совет Саратовского 1 
СХИ и саратовский губернатор 
Юрий Белых осуществят пла­
ны академика Е. Д. Миловано­
ва по увековечению доброго 
имени вавнловца профессора 
доктора Р. Э. Давида.

Георгий ИСТОМИН
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Из точки—в пространство
Недавно общественность от­

мстила всемирный День Теат­
ра. И в театре имени Лермон­
това в тот день был аншлаг. 
Ставили «Последнюю попытку» 
по Михаилу Задорнову.

«Последняя попытка» — в 
некотором смысле авторский 
спектакль. Ибо главная герои­
ня комедии и режиссер — од­
но лицо: заслуженная артист­
ка Республики Казахстан Нина 
Жмеренецкая.

Сегодня автор решил позна­
комить вас с тремя точками 
зрения по поводу спектакля, 
включая собственную

Владимир Корнилов, 25 лет:
— В спектакле есть оттенок 

некоего ревю Чувствуется ши­
рота, «формат* квартиры, 
большие чистые окна... А вот 
герои показались мне не Бог 
весть какими выдающимися 
По-мелочному апрееонвны и их 
конфликты. Таких, как они, 
сотни сегодня. А они почему-то 
выглядят выброшенными ка­
кой-то злой силой в простор 
нашей жизни.

Чего скрывать, ситуация ведь 
вполне привычная: живут оуп- 
ругн вместе 20 лет, детей нет, 
общего тоже ничего нет — за­
то велик балласт совместного 
прошлого, обросли вещами, ве­
щей — масса. Поэтому и жи­
вут. Как справедливо замечает 
героиня спектакля Елена Вла­
димировна: «Чем больше масса, 
тем больше инерция».

Так вот. о ситуации муж 
Андрей (Виталий Гришко) да­
вно обманывает жену. И вот 
последний предмет его страсти.

Вечер музыки— 

вход свободный
В Государственном академи­

ческом театре оперы и балета 
имени Абая прошел благотво­
рительный концерт «Симфония 
Да Алма» с участием дири­
жера из США Юн Вон Санта. 
К сожалению, все получилось 
спонтанно и быстро, без долж­
ной рекламы. Так что на этом 
прекрасном вечере наслажда­
лись классической музыкой 
всего около двухсот ее цените­
лей. Здесь прозвучали «Па- 
вана» Форе, «Симфония № 30» 
Моцарта, «Фангалова пещера» 
Мендельсона и «Пиано кон- 
серто X? 2» Бетховена. Они ис­
полнялись сборным оркестром 
ГАТОБа имени Абая. Солиро­
вала студентка консерватории 
имени Курмангазы Татьяна Ти­
това. Остается лишь добавить, 
что инициатива исходила от 
представителей церкви Гал бо­
ри ; а вход был совершенно сво-‘ 

■бадйьКй. . ■' вккэ •

НА СНИМКЕ: дирижер Юн 
Вон Санг.

Фото 
Владимира ВАКОЛКИНА

Встреча с другом детства
И место выбрали замеча­

тельное, у самой речки, на краю 
села. Вокруг тишина, ни гуде­
ния машин, ни людских голо­
сов. Аж в ушах звенит от не­
обычной тишины.

— Вот красота! Пожить бы 
здесь недельку-другую! — выр­
валось у меня!

— Живи хоть месяц. Мы-то 
вдвоем остались, дети все сво­
ими семьями живут, — сказа­
ла добродушная розовощекая 
Лукерья. Она поджарила яич­
ницу, нарезала тарелку спелых 
сочных помидор, поставила на 
стол миску густой желтоватой 
сметаны. Яков достал из холо­
дильника бутылку водки, раз­
лил по рюмкам. И потек у нас 
неторопливый разговор о жи­
тье-бытье. Яков рассказывал о 
сельских проблемах, о том, 
что колхоз понемногу развали­
вается, а фермерство не при­
живается, что сельчане меся­
цами не видят денег и живут 
только своим подсобным хозяй­
ством.

— Эксперименты проводили 
с крестьянином и до сих пор 
проводят. Но никак под корень 
не могут вывести. А выведут, 
тогда эти самые мудрецы-экс­
периментаторы с голоду подох­
нут. На сельчанине вся жизнь 
держится, — глубокомысленно 
заключил Яков.

Потом мы перешли на то, что 
из Лозового начали уезжать 
жители, несколько семей неда­
вно отправились в Германию. 
Яков заикнулся, что тоже до­
кументы отправил, но страшно­
вато срываться с места. Мы го­
ворили и говорили, Лукерья на­
чала уже в ладошку позевы­
вать, а моего приятеля все не 
было.

— Это он теперь застрял 
там, у своих знакомых. У него 
весь район знакомый, что угод­
но может достать. Талант! Ис­
ключительный талант! За что 
ни возьмется — все у него го­
рит, — рассказывает Яков. — 
Генрихович не только толко­
вый ветеринар, но еще и пре- 

\ красный повар. Несколько лет 
. в тракторной бригаде кашева­

рил, механизаторы нахвалиться 
не могли. Вроде бы продукты 
обыкновенные, а Генрихович 
сготовит обед — объедение! 
На ветеринара он выучился на 
годичных курсах, но кумекает 
получше любого институтского 
ветеринара. Из соседних хо 
зяйств ездят к нему за советом. 
Яков, хмелея, стал еше разго­
ворчивее, загорелое лицо его 
порозовело на скулах, в выц-

(Продолжение. Начало в № 15) 

Оксана (Ольга Павлова) явля­
ется к нему домой, предлагая 
жене выкуп за него: 20 мил­
лионов. Елена Владимировна 
поражена столь баснословной 
сулемой, а Оксана терпеливо ей 
поясняет, что платить есть за 
что. И внимательный, дескать, 
Андрей, « умный, н тактич­
ный, и нежный, и начитанный.

...На телогрейку напялили 
смокинг. Ибо, как выясняется 
в ходе пьесы. Андрей не так 
>уж умен, не так уж начитан, 
воспитан и нежен. Мягко гово­
ря.

И жаль Оксану, разочаро­
ванную в своей любви, но... Но 
я все никак не могу избавиться 
от другого страдания. Я стра­
даю от тенденции. Тенденция 
•Оксаны. Елены Владимировны, 
Андрея, да и многих из нас — 
вырваться из рамок нашего 
Зеро, всеми силами, любой це­
ной. Заполучить что-нибудь та­
кое — этакое, да и на солныш­
ко. Есть в этом что-то плебей­
ское. Хотя, вроде бы, и цель 
благая, и порыв благородный.

Фатальность зависла над ге­
роями. Вот в чем оказалась 
суть спектакля. И это вполне 
соответствует требованиям рын­
ка сегодняшнего дня.

Уж очень, мне кажется, те­
матика спектакля связана с си­
юминутностью, коньюнктурой. 
Может, вначале « было иначе 
и в задумке Задорнова, и в 
планах режиссера, но, получив 
воплощение на сцене, замысел 
оказался более грубым и менее 
важным. Я так думаю...

Андрей М-в, 27 лет: 

ветшнх серых глазах заблесте­
ли хитринки.

— Но балует! Ох и балует 
твой друг детства! — погрозил 
он пальцем. — Настоящий 
пройдоха, ничего не упустит. 
Он-то на Аньке женился не по 
любви, вынужден был взять ее 
в жены, потому как обгулял. 
Стал он от нее на сторону бе­
гать к чужим бабам и девкам. 
Соблазнил кобель старый не­
совершеннолетнюю девицу, за­
беременела она от него. Дело 
аховокое, за такое Генрихович 
мог на скамье подсудимых 
оказаться. Но он хитрющий 
мужик! С той девкой перегово­
рил, посоветовал ей уехать в 
город Хрунзе, был такой го­
род, а теперь по другому на­
зывается, вроде Бекек, что-то 
смахивает на козлиное блея­
ние.

— Бишкек, — подсказываю 
ему.

— Во-во, Бишкенк. Там в том 
Бишкенке у этой девки жили 
родственники. Он ей говорит, 
мол, езжай туда, а я приеду к 
тебе, когда совершеннолетней 
станешь, поженимся тогда. А 
так мне тюрьма грозит. Девка 
послушалась и уехала. Подо­
шел срок — исчез из села Ген­
рихович. Куда мужик пропал 
— народ в догадках терялся. 
Жена Генриховича, Анька, то­
же ничего не знает. Но через 
некоторое время дошли слухи: 
наш Генрихович живет во 
Хрунзе с молодой женой и ма­
ленькой дочкой.

Яков налил еще по рюмке, 
потянулся ко мне чокаться: — 
Давай напоследок! Все будет 
в норме. Я тебе еще расскажу 
про твоего закадычного друж­
ка. Все выложу. Но ты ему ни- 
ни. Все-таки он хороший чело­
век.

Он выпил, закусил мясистым 
помидором и продолжил свой 
рассказ:

— Так вот, прожил Генрихо­
вич с той молодой женой годи­
ка два. На завод шампанских 
«ин устроился работать. Как 
сыр в масле катался, пил ско­
лько душе угодно этого шипу­
чего вина. Ну и затянулся. 
Вино, зараза, потихоньку за­
тягивает, незаметно. Стал не­
делями пить, перестал на рабо­
ту ходить. Молодуха его и 
выгнала из дому: пьяница за­
чем ей нужен. Вот н вернулся 
Генрихович назад, к своей се­
мье. На коленях умолял Анну, 
жену первую, принять его. По­
жалела она беспутного. Как- 
никак, отец детям, приняла его. 
Генрихович прекратил выпив­
ки, бригадиром МТФ его на­

— Я вот что скажу... Вернее, 
не я, а Бунин: «Ты взошел на 
корабль, свершил плавание, до­
стиг гавани: пора сходить».

И Елена Владимировна, и 
Андрей достигли своей гавани: 
духовный вакуум, пустота.

Кому из героев забит гол, ко­
му назначен штрафной удар? 
Ситуация ведь лишь на пер­
вый взгляд выглядит так: один 
•проиграл, другой победил. 
Проиграли оба. Андрей остал­
ся при своем: суета, ложь, тру­
сость, мелочность, «рисовки» 
перед другими и перед собой. 
Елена Владимировна осталась 
при своем: одиночество, серое 
« тоскливое.

Спектакль актуален н повсе­
дневен. Его надо обязательно 
посмотреть, если хочешь хотя 
бы приблизиться к пониманию 
того, почему многие сейчас жи­
вут как Елена и Андрей.

Сюжет Задорнова, в общем- 
то, символичен... И актеры при­
дали ему то, что надо: универ­
сальный характер. Все трое 
дополняют друг друга и явля­
ют нам сложное чувство: дру­
жбы — ненависти, отдаленной 
близости. Но главное, навер­
ное, не в этом. А в том, что ак­
теры превосходно передали все 
последствия саморазрушения: 
невозможность уйти от лжи, 
веру в то, что счастье можно 
купить. И во всем этом — бла­
городство актеров, режиссера, 
автора комедии: все они отлич­
аю знают, что у каждого из нас 
есть своя правда и что каж­
дый из нас так или иначе ма­
нипулирует в этой жизни.

значили. А должность эта от­
ветственная и уважительная. 
Все в селе к бригадиру обра­
щаются, каму сенца для коро­
вы, каму дерти для поросят, а 
кому на ферме на хорошее ме­
сто устроиться. Вот и ходил 
Генрихович козырем, все к не­
му. «Виктор Генрихович, Вик­
тор Генрихович!» Угощали его 
то и дело водочкой да самогон­
кой. И понесло онова Генри­
ховича, что ни день, то выпив­
ки. Допился до того, что одна­
жды пришел домой и начались 
ему мерещиться какие-то чер­
ти и пауки. Полез в шифоньер 
прятаться. «Спасайте! Они за­
душат меня!» — орет в стра­
хе и весь дрожит. Одним сло­
вом, белая горячка. Отвезли 
его в город. Пробыл он в боль­
нице с полмесяца и вернулся 
домой бледный, тихий. С тех 
пор в рот водку и пиво не 
брал. Хватит, говорит, выпил 
свою долю.

— И сейчас не пьет? — 
опросил я его.

— Сейчас он в меру пьет. Вот 
такой он, Генрихович!

Мы так и не дождались мо­
его друга, легли спать, а ут­
ром ни свет, ни заря заявился 
Виктор Генрихович, перебро­
сился шуткой с Лукерьей на 
кухне и ко мне в спальню вле­
тел:

— Эй, друг дорогой, вста­
вай, черт побери! Ты извини, 
что вчера не пришел. Прово­
зился с этой скотиной, еле от­
ходил ее, заразу.

Мы вышли во двор. Было 
тихо и прохладно. Над речкой 
плыл туман и донооился гогот 
гусей. Пели по селу петухи. Мы 
присели на лавку у крыльца, 
поговорили. Виктор Генрихо­
вич спросил меня о моих пла­
нах на день и когда собираюсь 
уезжать. Потом вскочил, заспе­
шил:

— Ты, знаешь, я побегу до­
мой. У меня сегодня день рож­
дения. Шестьдесят исполняется. 
Надо дома организовать обед 
праздничный. Ты обязательно 
приходи. И Яков с Лукерьей 
пусть приходят. Эй, Луша, слы­
шишь, чтобы в обед были у 
меня! Он стремительной поход­
кой направился по широкой 
сельской улице к своему даму.

Лукерья нарвала большой 
букет гладиолусов и роз. Благо 
у нее в палисаднике их было 
полно. Букет вручила мне и 
оказала:

— Мы с Яковом попозже за­
глянем к имениннику. На фер­
ме Яков задержится немного.

Леонид БИЛЬ

(Продолжение следует)

Спектакль, точнее, то, что 
происходит, вовсе не делает 
ставки на то, чтобы понравить­
ся. Спектакль пессимистичен, в 
нем — смутная реальность на­
шей жизни. И, хотим мы того 
или нет, от этого никуда не 
уйти.

...Перед спектаклем я заеха­
ла к друзьям. Обычным моло­
дым людям, живущим в обыч­
ной квартире, имеющим двух 
вполне обычных детей. И впол­
не обычно они мне оказали:

— Зачем в театр ходить? Вы­
гляни в окно — там такой те­
атр!

Выглядывать в окно я не ста­
ла, «о в театр все-таки пошла, 
нисколько не осуждая своих 
друзей. Наверное, в жизни этих 
моих друзей прошло время 
больших ожиданий, а мне и по 
сей день будущее видится та­
ким, каким им теперь предста­
вляется их прошлое...

Да, я поехала в театр. И 
убедилась, что театру есть еще 
что сказать нам. И те трое в 
тот вечер, в день своего про­
фессионального праздника слу­
жили искусству. По ходу спек­
такля у меня возникло ощу­
щение, что создавался он на 
пределе отчаяния и на ноте, 
свойственной всем нам: — А, 
была не была. Авось...

И нота эта родила у актеров 
внутреннюю иронию по отно­
шению к своим героям и самим 
себе. Спектакль о частном слу­
чае, ставшем закономерностью 
в наши дни: мы привыкли жить 
во лжи, обманывать друг дру­
га, привыкли к привычкам,

«Апрельские тезисы» 
Аркадия Аверченко
«Дар данайцев» — первый 

фельетон Аркадия Аверченко, 
открывающий его сатиричес­
кую «Лениннану». Он был опу­
бликован в 1917 году в май­
ском номере журнала «Новый 
Сатирикон». Позже в «Прия­
тельском письме Ленину от 
Аркадия Аверченко» писатель 
говорил: «Я тот (самый твой 
коллега по журналистике Авер­
ченко, который, если ты пом­
нишь, топтался внизу, около 
дома Кшесинской, в то время, 
как ты стоял на балконе и 
кричал во все горло: «Надо до- 
душить буржуазию! Грабь на­
грабленное!» Неважно, дейст­
вительно ли был в толпе возле 
дворца Ксешинской Аркадий 
Аверченко или нет. Важно, что 
он знал о лозунгах рвущихся 
к власти большевиков, об их 
популистских обещаниях, и они 
его не могли не насторожить. 
Так. или иначе, но с того вре­
мени, как Ленин появился в 
Петрограде, он привлек вни­
мание Аверченко и он посвя­
щает немало фельетонов Лени­
ну и Троцкаму, чьи имена тог­
да стояли рядом (а не Лени­
на и Сталина, как нам препод­
носили).

Раньше уламинание о Лени­
не как о немецком шпионе во­
спринималось как злобная кле­
вета или нелепый анекдот вра­
гов. Конечно же, вождь про­
летариата шпионом не был. Од­
нако поводом для таких слу­
хов послужил беспрепятствен­
ный проезд Ленина с соратни­
ками через Германию, которая 
воевала с Россией. Случай, 
скажем, беспрецедентный! Зная 
о намерениях большевиков со­
вершить у себя на родине ре­
волюцию, зная, что они про­
тивники империалистической 
войны, кайзеровские политики 
все очень хорошо просчитали, 
какой дар данайцев они пре­

Дар данайцев
Кайзер поднял усталые глаза 

на запыхавшегося адъютанта и 
удивленно спросил:

— Что такое случилось, что 
вы вбегаете без доклада и 
дышите, как опоенная лошадь?

— Поздравляю, ваше вели­
чество! Ленин едет в Россию!

— Быть не может! Молодец, 
Пляттер1 Только нужно даль 
приказ нашим подводным лод­
кам... Чтобы они не вздумали 
сдуру потопить тот пароход, на 
котором поедет Ленин.

— Я вас обрадую еще боль­
ше! Он едет в Россию сухим 
путем!
- ?!!??
— Через Германию!
Вильгельм взял карандаш, 

прикусил его зубами и смог 
произнести только одно слово:

— Од...нако!
— Да-с, Хи-хи.
— Только уж вы озаботь­

тесь, чтобы он проехал, как 
король — со всеми удобства­
ми.

— Еще бы! Такой человек 
едет в Россию!

— Пожалуйте, герр Ленин. 
Поезд уже подан, герр Ленин! 
Осторожно, тут ступенька, герр 
Ленин!

— Эх, хорошо, если бы мне 
нашлось спальное местечко...

— Спальное местечко?! Вы 
нас, право, обижаете, герр Ле­

О словах «изысканых»
•В подмосковном городе уче­

ных-физиков Троицке сотруд­
ники товарищества с ограни­
ченной ответствен н о с т ь ю 
«РИКЕ» выпустили в свет три­
дцатитысячным тиражом кни­
гу А. Флегона «За пределами 
русских словарей».

В книге собраны не включае­
мые в обычные словари до­
полнительные слова так назы­

ставшим выше нас, сильнее 
любви. «Свершившееся приоб­
рело законность длительной 
очевидности».

...Есть такое математическое 
понятие: линия, падающая из 
точки в пространство. Линия 
эта бесконечна. А секрет этой 
бесконечности удивительно 
прост: невозможность достиг­
нуть цели, конца. Вот об этом 
и шла речь.

В конце спектакля герои уже 
не борюггся друг с другом. Оии 
тянут канат в одну сторону. 
Воцаряется полное согласие 
между наносящим удар и его 
шрштмающнм.

И, как ни интересны мнения 
иных, в «Последней попытке» 
нее же мне видится большой 
внутренний смысл. И театр, 
слава Богу, сегодня опять стал 
»суть ли ни единственным мес­
там, где душа волнуется и на­
полняется предчувствием, дает 
ощущение загадочного, до кон­
ца необъяснимого.

...Да, никто не занимается 
нынче просто театром. К теат­
ру прибавилась и жизнь. А 
жизнь — это вечные проблемы, 
компромиссы.

...Но гомон наших голосов и 
мнений не долетает до сцены. 
Играющие на сцене этого не 
улавливают. И поэтому нам 
слышны голоса Елены Влади­
мировны, Андрея, Оксаны, по­
этому слышны полоса Анджело 
и Изабеллы, Эскала и Герцога 
— голоса вечного театра. Те­
атра, который живет не только 
в нашем, сегодняшнем време­
ни, но и в собственном време­
ни. Голоса искусства, такого 
свободного от этой жизни и 
безумно нужного этой жизни 
своей свободой.

Светлана ФЕЛЬДЕ 

подносят Временяаму Прави­
тельству. Мало того, что устав­
шие от бессмысленной войны 
русские солдаты бросали око­
пы и возвращались по домам, 
чтобы получить землю, обещан­
ную большевиками, а обесси­
левшая от этой войны Герма­
ния теперь смогла сосредото­
чить свои усилия на европей­
ском фронте, германцы сво­
бодно оккупировали огромные 
территории Советской России 
и вынудили подписать Брест­
ский мир, что обошлось слиш­
ком дорогой ценой россиянам. 
Была оккупирована Украина, 
откуда немцы вывозили хлеб и 
сырье. В уплату за мир ушли 
тонны золота и эшелоны хлеба 
и сырья. Во что обошелся бре­
стский мир, точных данных нет. 
Его лишь называют грабитель­
ским — и этим все сказано. 
Подчеркивая мудрость, даль­
новидность и настойчивость Ле­
нина при заключении Брестско­
го мира, который действитель­
но тогда не имел альтернати­
вы, у нас забывали сказать: а 
кто виноват, что страна ока­
залась у этой пропасти.

Россияне же были ввергну­
ты в неисчислимые беды и 
страдания на долгие годы. Кре­
стьяне не получили земли, а 
стали крепостными колхозного 
строя. Заводы и фабрики ото­
шли государству н на них за 
гроши эксплуатировались ра­
бочие, понукаемые социалисти­
ческим соревнованием. Лучшие, 
талантливейшие представители 
интеллигенции — ученые, фи­
лософы, писатели, художники 
и музыканты — соль русской 
культуры — бежали или были 
высланы за рубеж.

Как тут не вспомнить муд­
рость древних: бойся данайцев, 
•дары приносящих...

Рафаэль СОКОЛОВСКИЙ 

нин. Целое купе к вашим услу­
гам! Да что купе — целый ва­
гон!! Поезд целый вам даем — 
вот что-с.

— Странно, — прошептал 
польщенный Ленин. — И об 
этих людях говорят, как об оз­
веревших тевтонцах. Да я не 
встречал более милого обяза­
тельного народа!

• • •

— Эй, ты, там, начальник 
станции! Пропусти поскорее 
поезд с господином Лениным!

— Господа! Сейчас не могу. 
Я раньше должен пустить во­
инский поезд с резервами.

— Наплевать! Ленин нам 
важнее твоих резервов. Вези! 
Тут что — подъем? Давай 
еще один паровоз — скорее до­
везем. Вам не дует, герр Ле­
нин? Может, покушать чего 
хотите, милый, достолюбезный 
герр Ленин? Пиво есть хорошее. 
Дорогу Ленину! Эй, вы там!

— Послушайте, — нереши­
тельно сказал Ленин. — А ва­
ши немцы меня не укокошат? 
Все-таки я русский.

— Вас?! Укокошат? Да что 
они — врапн себе, что ли? Хо­
тите, иа руках донесут до гра­
ницы?!

— Но вещь... я же... русский...
— Ну, какой вы там русский! 

Смазчик! Осмотри внимательно 
осн, не вышло бы, не дай Бог, 
крушение!..

ваемой ненормативной речи с 
объяснением их значений и с 
цитатами из Ленина, Хрущева, 
Сталина, Баркова, Пушкина, 
Лермонтова, Есенина, Маяков­
ского, Солженицына, Возне­
сенского и других видных дея­
телей политики, литературы и 
культуры.

Татьяна АНДРЕЕВА
г. Москва

Соч.: «Песни действия», сбор­
ник современной русской рево­
люционной поэзии, переводы, 
М., 1927; «О нашей художест- 
вемной литературе», 1927; «Мы, 
молодые, зовем от мечты к дей­
ствительности», М., 1928; «Пес­
ни и сценки», М., 1927; «Жаж­
дущая земля», роман, М., 1930; 
«Праздник», стихи для детей, 
1927; «Меннониты-бедняки», 
роман, Харьков, 1932; «Развет­
вленные рассказы», Харьков, 
1932; «Фантазии в Гальбштад- 
ском округе», Энгельс, 1933.

Автор предисловий к ряду 
изданий 30-х годов; стихи, ста­
тьи, главы из повестей, рас­
сказы печатались в немецких 
журналах Украины и Повол­
жья; а также в коллективных 
об. (об. «Советско-немецкая по­
эзия», Харьков-Кнев, 1931).

В послевоенное время неко­
торые произведения Д. Шел- 
ленберга перепечатаны в немец­
кой периодике, в коллективных 
сборниках, в т. ч. в «Антоло­
гии СИЛ», т. I; А.; 1981.

Франц ШИЛЛЕР (Franz 
SCHILLER; род. 29.10.1898 г. в
с. Тонкошуровка Новоузен- 
ского района Саратовской об­
ласти; умер 22.06.1955 г. на 
станции Тинская Красноярско­
го края) — литературовед, ис­
торик литературы, ученый, пе­
дагог, литературный критик, 
прозаик. Псевдоним: Фриц Пе­
терсен. До 15 лет работал ба­
траком. Окончил четыре класса 
духовной семинарии (1913— 
1917). В 1917 г. сдал экзамен 
на звание народного учителя 
земских начальных школ. С 
1918 по 1921 гг. работал учи­
телем в Саратовской области. 
В 1922—1925 гг. учился на ли­
тературно-филологическом от­
делении 2-го Московского госу­
дарственного университета. В 
1928 г. сдал аспирантский ми­
нимум. Два года стажировался 
в Германии. В 1929 г. получил 
научное звание профессора 
Заведовал кафедрой всеобщей 
литературы 2-го Московского 
государственного университета. 
В 1936 г. президиум Академии 
наук СССР присудил ученую 
степень доктора филологичес­
ких наук. С 1925 по 1938 гг. — 
завотделам западноевропей­
ской литературы Института ми­
ровой литературы им. Горько­
го. В 1933—1938 гг. — редак­
тор Отдела мировой литерату­
ры Большой Советской Энци­
клопедии. Вел огромную науч- 
но-организационную и общест­
венную работу. В 1938 г. арес­
тован органами НК'ВД. Осво­
божден в 1946 г. Работал пре­
подавателем немецкого языка в 
школе в с. Красноярка Омской 
области. Больной, одинокий, 
парализованный, он закончил 
жизнь в туберкулезном диспан­
сере, где до последнего часа 
увлеченно трудился, завершив 
монографии о Байроне, Шилле­
ре, Гейне. Свободно владел 
англ., нем., латинск., французск., 
руск. языками; свободно читал 
на итальянск., испанок., гол­
ландок., фламандск., шведок., 
норвежек, и иславдск. языках.

Соч.: Маркс и Энгельс об ис­
куснее, М., 1933; Маркс и Эн­
гельс о литературе, М., 1933; 
Энгельс как литературный кри­
тик, М., 1934; Георг Веерт — 
поэт союза коммунистов, М., 
1932; Вольфганг Гегге, М., 1932; 
Генрих Гейне, М., 1930; Фрид­
рих Шиллер н его эстетика, М., 
1934; Очерки по истории немец­
кой революционной поэзии XIX 
века, М., 1935; История чар­
тистской поэзии, М., 1934; 'Поэ­
зия германской революции 
1848 г., М., 1936; История за­
падно-европейской литературы 
нового времени, т. 1, 1935 (2-е 
издание 1937); т. II, М., 1936 
(2-е изд. 1937); т. III, М„ 1937 
(2-е издание 1938); Литерату­
ра по истории н фольклору рос­

сийских немцев в 1764—1926 гг., 
библиографический справочник, 
Покровск, 1927; Боевые эпизо­
ды «з степного края, рассказы, 
Покровск, 1930; Фридрих Шил­
лер, М., 1955; Генрих Гейне, 
М., 1962; Байрон (в рукописи).

Ф. П. Шиллером издано так­
же шесть томов «Ученых запи­
сок» кафедры всеобщей лите­
ратуры МГГ1И им. Ленина; от­
редактировано много книг, на­
писаны десятки предисловий к 
ученым трудам.

По подсчетам литературове­
да В. Эккерта, Ф. П. Шиллеру 
принадлежит 21 книга, 99 ста­
тей на русском языке, 2 книги 
и 22 статьи на нем. яз., 4 нео­
публикованные книги и 17 книг 
с его предисловиями и после­
словиями и под его редакцей.

В послевоенное время главы 
яз книги «Боевые эпизоды из 
степного края» публиковались 
в разных сборниках российских 
немецких писателей, в т. ч. в 1
т. «Антологии СИЛ», А., 1981. 
О жизни и творчестве Ф. П. 
Шиллера писали А. Аннкст, В. 
Эккерт, Ф. Больгер, Р. Кёльн, 
В. Гердт, В. Шмунк.

Карл ШИФНЕР (Karl 
SCHIFFNER, род. в 1939 г. в 
Омске) — прозаик, публицист. 
Детство и юность прошли в 
Сибири. Был пастухом, кузне­
цом, старателем, фотографом, 
журналистом. Окончил факуль­
тет журналистики Дальневос­
точного университета. Долгие 
годы работал на Севере, в Ма­
гадане. Статьи, очерки, повести 
публикуются в русской и не­
мецкой прессе. Некоторые про­
заические произведения посвя­
щены немецкой тематике. Осо­
бую известность получили по­
вести и рассказы: «Баллада о 
матери» (на нем. яз. — «НЛ»,

(Продолжение. Начало 
в №№ 1-15)

Российские немецкие 
писатели 

Биобиблиографический справочник 
Составитель Герольд Бельгер

1983; на руоск. — «Отчий дом», 
М., 1989); «Эхо души», «ХВ», 
1985, № 2; лит-крит. обзор «От­
чего сердце обливается кро­
вью?», «ХВ», 1984, № 1.

Живет в г. Орехово-Зуево.
Яков ШМАЛЬ (Jakob 

SCHMAL; род. 26.09.1923 г. в 
с. Гримм на Волге) — прозаик. 
Окончил Гриммскую образцо­
вую среднюю школу. Трудовую 
деятельность начал в кантон- 
ной газете «Большевик» В 
1940—1941 гг. был диктором 

рада о немцев Поволжья в г. Эн­
гельсе. С 1941 по 1946 гг. — 
депортация, трудармня за ко­
лючей проволокой, ссылка.

В послевоенные годы рабо­
тал в нефтяной промышленнос­
ти Башкирии, где он занимал 
ответственный пост в управле­
нии буровых работ. С 1983 г. 
на пенсии.

Активно участвует -в немец­
ком движении, руководя респу­
бликанским центром немецкой 
культуры «Айнхайт» в Уфе. 
Пишет публицистические ста­
тьи, воспоминания. Печатается 

’в «НЛ», «ДАЦ», «Газете По­
волжских немцев», в альманахе 
«Феникс». Ему принадлежит 
большое Мемуарное полотно 
«Чаша испита до дна» — про­
никновенное повествование о 
трагической судьбе российских 
немцев.

Александр ШМИДТ (Alexan­
der SCHMIDT; род. 13.06.1949 
г. в с. Новопожровка Семипала­
тинской области) — поэт. Окон­
чил Казахский государственный 
университет, Высшие литера­
турные курсы при Литератур­
ном институте им. Горького в 
Москве. Работал на телевиде­
нии в Семипалатинске и Тал­
дыкоргане, литконсультантом 
в СП Казахстана, редактором 
издательства. Пишет по-русски. 
В творчестве «немецкой» тема­
тике уделяет много внимания. 
В переводе Н. П феффер стихи 
его печатаются регулярно и в 
немецкоязычной прессе. Стихи 
его переводились на польский и 
чешский языки. Член СП СССР.

Соч.: «Земная ось», стихи, А., 
1980; «Родство», стихи, А., 
1983; «Преломление света», сти­
хи, А., 1988; «3<фна дней», 
стихи, А., 1992 (на руоск. и нем. 
яз.); цикл стихов «Горсть зе­
рен — горестей моих», «Фе­
нна«:», 1993, № I.

Елена ШМИДТ (Helene 
SCHMIDT; род. в 1904 г. в г. 
Николайпапь на Украине; умер- 
да 7.12Л989 г. в Усть-Жамено- 
горске) — поэт. Училась в учи-, 
тельской семинар'ии в Хортице. 
Стихи писала еще в юности, но 
печаталась уже в послевоенное 
время в «НЛ» и «Фр.». Стихи 
ее вошли также в сб. «Где шу­
мят колосья», А., 1967.

Карт ШМИДТ (Karl 
SCHMIDT; род. в 1903 г. в с. 
Белли Боаро на Волге; покон­
чил с собой в середине 30-х г.) 
— очеркнет, фельетонист, про­
заик. Псевдоним: Белли Боаро. 
Батрачил. Участвовал в Граж­
данской войне. Находился на 
партийной и советской работе. 
Как журналист был весьма по­
пулярен среди немцев По­
волжья. Писал фельетоны, рас­
сказы, юморески, статьи, очер­
ки. Наиболее известные: «Де­
мон Алкоголь», «Без разгово­
ра», «Подать сюда автора!», 
«Они объединились», «Передо­
вики», «Шумят и цветут сте­
пи*.

Эрика ШМИДТ (Erika 
SCHMIDT; род. в 1875 г. в 
России, в г. Твери; умерла в 
1953 г. в Берлине) — поэт, пе­
реводчик. Выросла в семье 
евангелически-лютеранского па­
стора. Выйдя замуж за извест­
ного архитектора Карла Шмид­
та, жила в Павловске под Пе­
тербургом. В 1919 г. эмигриро­
вала в Германию. Всю жизнь 
была влюблена в русскую и не­
мецкую классическую поэзию. 
Стихи ее пронизаны любовью и 
печалью к ее русской родине. 
Переводила русских классиков 
на нем. яз. Творчество ее соби­
рала, изучала и публиковала 
Эрика Фойгт (Германия). В 
1990—1993 гг. стихи Э. Шмидт 
.регулярно печатались в «НЛ», 
«Фр.» («ДАЦ»).

Эрик ШМИТКЕ (Erik 
SCHMITTKE; род. в 1957 г. в 
Томской области) — поэт, про­
заик. Долгое время жил в Ка­
захстане, окончил Целиноград­
ский педагогический институт. 
Работал учителем в школе, ма­
стером и начальникам отдела 
на заводе, корреспондентом. 
Работал в Ленинградской пи­
сательской организации. Печа­
тался в ленинградских газетах 
и журналах, альманахах и кол­
лективных сборниках. В «НЛ» 
(1988, № 47) подборка стихов 
на русском языке.

Готлиб ШНАЙДЕР (Gottlieb 
SCHNEIDER; род. 21.08.1893 г. 
в с. Шталь на Волге; умер 
17.12.1941 г. в Красноярске) — 
очеркист, фельетонист, проза­
ик, общественный деятель. Псе­
вдонимы: Харро Шталь, Е.
Эвальд До 1917 г. работал 
учителем. Участник Граждан­
ской войны, чекист, партийный 
рабдтник. Народный комиссар 
по сельскому хозяйству Авто­
номной республики немцев По­
волжья. Представитель АРНП 
в ЦИКе в Москве. Заместитель 
председателя Комиссии партий­
ного контроля по Средней Азии.

Писал очерки, статьи, фелье­
тоны, рассказы, которые печа­
тались в «Нахрнхтен», «Роте 
Югенд», «Унзере Внртшафт».

Соч.: «Бандиты», рассказы, 
1924; «Переворот», 1925; «Ка­
менотес», 1926.

Рассказ, очерк и фельетон Г. 
Шнайдера вошли в «Антологию 
СИЛ», т. I, А„ 1981.

О жизни и творчестве Г. 
Шнайдера писали Д. Вагнер 
(«Фр.») и группа его соратни­
ков в «До последнего дыха­
ния», т. I, А., 1968.

Генрих ШНАЙДЕР (Heinrich 
SCHNEIDER; род. 27.08.1910 г. 
в с. Визенмюллер Саратовской 
области; умер 13.02.1991 г. в г. 
Назарово Красноярского края)
— поэт, шванкист. Рано осиро­
тел. Вырос в детском доме в 
Ростове-на-Дону. Более 50 лет 
преподавал немецкий язык и 
тщтературу в школах на Волге 
и в Сибири. Печататься начал в 
1935 г. в «Дер Кемпфер», «Ро­
те Югенд». Писал стихи, шваи- 
ки на диалекте в стихотворной 
форме, поэмы. Печатался в не­
мецкоязычной прессе, а также 
в коллективных сборниках 
(«Радуга», А., 1976).

Виктор ШНИТКЕ (Viktor 
SCHNITTKE; род. 31.01.1937 г. 
в г. Энгельсе в семье журна­
листов) — поэт, прозаик, пере­
водчик. Окончил Московский 
педагогический институт ино­
странных языков. Работал в 
журнале «Новое время». С 
1970 г. редактор английской 
редакции в издательстве «Про­
гресс» («Радуга»). Печатается 
с 1972 г. Произведения его пу­
бликуются в немецкоязычной 
прессе СССР, а также в альма­
нахах «ХВ», «Феникс», в ряде 
коллективных сборников. На 
русском языке — в сборнике 
«Отчий дом» (М., 1989). В 
«НЛ» (1993) и «Фениксе» (№ 1 
1993) опубликована повесть 
«Вена как вино» (на нем. яз.).

Соч.: «Голоса молчания», сти­
хи и проза, М., «Радуга», 1992 
(на нем. яз.); цикл стихов, 
«ХВ», 1990, № 1; цикл стихов, 
«ХВ», 1982, № 2; «Старые фо­
тографии», рассказ, «НЛ», 1987, 
№№ 29-32.

Вольдемар ШПААР (Wolde- 
mar SPAAR; род. 14.04.1923 г. 
в с. Гнаденфлюр Саратовской 
области) — поэт, переводчик, 
очеркист, редактор. После окон­
чания средней немецкой школы 
в Гиаденфлюре работал в кан- 
тонной газете. В 1941 г. депор­
тирован в Сибирь. В годы вой­
ны был в трудармин, работал 
лесорубом в тайге. После вой­
ны работал учителем в школе. 
В 1953 г. заочно окончил кур­
сы иностранных языков в Мос­
кве. С 1957 г. работал ответ­
ственным секретарем в район­
ной газете, с 1959 г. — в газете 
«Роте Фане». Живет в Славго- 
роде. Печататься начал еще до 
войны в газетах «Юнгер Штюр- 
мер» и «Роте Югенд».

После войны печатается в не­
мецкой прессе и в коллектив­
ных сборниках российских не­
мецких писателей. Член СП 
СССР с 1976 г.

Соч.: «Сбор колосьев», стихи 
и переводы, Барнаул, 1981 (на 
нем. яз.); «Аромат хлеба», сти­
хи, Барнаул, 1973 (на нем. яз.); 
«Я кровно связан со своей стра­
ной», стихи, очерки и расска­
зы, Барнаул, 1989 (на русск. 
яз ); главы нз поэмы «Фронто­
вой участок — тайта», «ХВ», 
1987, № 1.

Произведения В. Шпаара во­
шли в сборники: «Рука об ру­
ку», т. 1, М., 1960; т. II, <М., 
1965; «Для сцены», Барнаул, 
1969; «Он всегда с нами», М., 
1970; «Свет над степью», Бар­
наул, 1970; «Цвети, родная сто­
рона», Барнаул, 1976; «Вести 
из Казахстана», Хильдесхайм, 
ФРГ, 1974; «Книга для тебя», 
Барнаул, 1978; «Надежда жи­
вет во мне», М., 1972; «Фройнд- 
шафт», Барнаул, 1965; «Весе­
лое детство», Барнаул, 1967; 
«Плечом к плечу», Барнаул, 
1975; «Радуга», А., 1976; «Степ­
ная песня», М., 1981; «Огни в 
окнах», М., 1979; «Сказ о моих 
друзьях», М., 1974; «Антология 
СИЛ», т. II, А., 1981.

Эмилия ШПУЛИНГ (Emilie 
SPULING; род. в 1917 г. в с. 
Александровка Днепропетров­
ской области) — шванхнетка, 
прозаик. В 1936 г. окончила 
музыкальное и театральное учи­
лище в Днепропетровске. Рабо­
тала в Немецком драматичес­
ком театре в г. Энгельсе, пре­
подавателем нем. яз. в средней 
школе, библиотекарем. Живет в 
Каратау Жамбылской облас­
ти.

Опубликовала в «НЛ», «фр.», 
«ХВ» нескатько десятков шван- 
ков и юморесок на диалекте. 
Автор нескольких рассказов.

Роза ШТЕЙНМАРК (Rosa 
STEINMARK; род. 9.01.1951 г. 
в с. Камыш:: под Славгородам)
— поэт, театральный критик, 
сценарист, телередактор. В 
1963 г. родители переехали в 
колхоз Трудовик Жамбылской 
области. Окончив среднюю 
школу, работала преподавате­
лем нем. яз. В 1969 г. посту­
пила в Новосибирский педаго­
гический институт (отд. нем. 
яз. л лит.). Многие годы заве­
довала литературной частью 
Немецкого драматического те­
атра в Темиртау и Алматы. По­
том редактор нем. ред. Казах­
ского телевидения. Пишет сти­
хи, сценарии, критические 
статьи. Печаталась в русских 
районных и областных газетах, 
с 1971 г. — в «НЛ» и ряде кол­
лективных сборников.

Иосиф ШТЕЙЗЕЛЬ (Josef 
STÖSSEL; биографическими 
сведениями составитель пока не 
располагает) — прозаик, шван- 
кнет.

Соч.: шванки в «Фр.» в 70-85 
гг.; «Подарок», скетч, «НЛ», 
1978; «Молодые люди», «Фр.», 
1979; «Нить любви», «Фр.», 
1984; «Местность Веселое», 
«Фр.», 1983; «У костра», рас­
сказ, «Фр.», 1990 (в 4-х №№); 
«Вечерние сумерки», «Фр», 
1989 и др. Пишет также басни. 

((Продолжение следует)
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Исторический обзор
По словам философа Карла 

Ясперса, мысль о том, что «ис­
следователям н студентам сле­
дует искать истину сообща», 
пронизывает всю историю евро­
пейских университетов, начи­
ная с 13 века. В свое время 
учителя и школяры собирались 
за пределами епископских цер­
квей и аббатств, чтобы свобод­
но заниматься наукой — без 
вмешательства свыше. Первы­
ми университетами, получив­
шими привилегии от Импера­
тора Священной Римской им­
перии Германской нации и от 
Папы Римского, были универ­
ситеты Болоньи (1215) и Па­
рижа (1219). Они получили 
право самоуправления, пра­
во принимать экзамены и 
присваивать академические сте­
пени, признаваемые во всей 
Европе. Професооры и студенты 
могли претендовать на защиту 
властей во время своих поездок 
по стране, предпринимаемых с 
научными целями. Они пользо­
вались также целым рядом 
привилегий в городе, где рас­
полагался их университет. Они 
могли получать доходы, не яв­
ляясь гражданами города. Уни­
верситеты получили право са­
мостоятельно выбирать и при­
глашать магистров и докторов. 
«Магистр» и «доктор», бывшие 
когда-то не более чем почетны­
ми званиями, стали академи­
ческими степенями. Универси­
теты охватывали все известные 
в то время науки; организаци­
онно они включали нижний фа­
культет («свободные искусст­
ва» — artes liberales) и три 
высших факультета: юриспру­
денции, медицины и теологии. 

«Университетская конституция», 
то есть, принципы, по которым 
строились университеты во всей 
Европе, оставались о 13 по 20 
век в своей основе неизменны­
ми; сегодняшние университеты 
всех европейских стран проис­
ходят из одного корня, так что 
вполне можно говорить об их 
«европейской размерности».

Возникший в соответствии с 
этой традицией университет го­
рода Хайдельберга, старейший 
университет Германии, отпразд­
новал в 1986 году свое 600- 
летие. Это один из тех немец­
ких университетов, которые в 
свое время были основаны пра­
вившими в соответствующей 
части Германии князьями и 
герцогами; к таким универси­
тетам относятся университеты 
в городах: Ляйпциг (1409), 
Росток (1419), Грайфсвальд 
(1456), Фрайбург (1460), Тю­
бинген (1477), Халле-Виттен- 
берг (1502), Марбург (1527), 
Йена (1548), Вюрцбург (1582), 
Киль (1665), Геттинген (1737) 
и Эрланген (1743). Все они 
существуют непрерывно со дня 
основания по сегодняшний день. 
Университеты, основанные в 
других городах, были по раз­
ным причинам закрыты, а за­
тем, по прошествии некоторого 
времени, основаны заново; это 
университеты: Кельн (1388), 
Эрфурт (1392), Майнц (1476), 
Трир (1354), и Франкфурт-на- 
Одере (1506).

Решающее значение для уни­
верситетов Германии имели 

Университет имени Гумбольдта в Берлине

мысли и идеи, высказанные 
Вилыельмом фон Гумбольд­
том (1767—1835) в связи с ос­
нованием университета в Бер­
лине в 1810 г. Его идеал уни­
верситета никогда не был осу­
ществлен полностью, но пред­
ложенные им важные органи­
зационные принципы были по­
всюду поняты и применены. 
Они и сегодня являются осно­
вополагающими для универси­
тетов Германии. Речь идет 
прежде всего о тесной связи 
преподавания и научной рабо­
ты в университетах и эквива­
лентных им ВУЗах, а также об 
академической свободе и авто­
номии университетов в вопро­
сах научной работы и препода­
вания. Эти принципы стали пу­
теводными для университетов 
многих стран. На этой основе 
в Германии в XIX и XX веках 
возникли новые университеты, 
а также ВУЗы по специальным 
направлениям науки и техники 
— прежде всего, политехничес­
кие институты. В 1926 году 
система высших школ была 
дополнена педагогическими ака­
демиями для подготовки учи­
телей.

На своем многовековом пути 
университеты Германии испыта­
ли и подъем на вершины мыс-

Немецкие УЗы
ли и духа, и падение с них. 
Вопросы политического и Фи­
нансового характера играли в 
их жизни не менее важную 
роль, чем вопросы вероиспове­
дания или чисто внутренние 
споры и конфликты.

В годы национал-социалисти­
ческой диктатуры (1933—1945) 
немецким университетам при­
шлось пройти через период 
ухудшения условий и качества 
своей работы. Университеты 
были поставлены под строгий 
идеологический контроль, пара­
лизовавший научную работу и 
преподавание во многих облас­
тях. У некоторых профессоров 

и студентов не хватило мужест­
ва противостоять национал-со­
циалистической тоталитарной 
системе. Большое количество 

профессоров было уволено из-за 
их происхождения или полити­
ческих убеждений. Это сотря­
сение траднцноннейшнх основ 
университетской жизни привело 
к отставанию Германии — 
прежде всего, в сфере социаль­
ных и естественных наук. Уни­
верситетам Германии понадо­
билось немало времени и сил 
для преодоления последствий 
национал-социалистического пе­
риода немецкой истории.

Во время Второй мировой 
войны вначительная часть уни­
верситетских зданий была раз­
рушена или в значительной 
мере повреждена. Поэтому в 
первое время после 1945 г. од­
ной из первоочередных задач 
было восстановление лекцион­
ных залов, лабораторий и т. д. 
Одновременно прилагались 
усилия к обновлению духовной 
атмосферы университетов. 
Объединение Германии и выс­
шая школа в новых землях

После революционных собы­
тий 9 ноября 1989 года нача­
лась переориентация в сфере 
высшего образования еше су­
ществовавшей тогда ГДР. Пос­
леднее правительство ГДР (с 
конца марта по начало октября 
1990 г.) закрыло все курсы 
«марксизма-ленинизма» и т. п. 
и начало процесс перестройки 
преподавания в университетах 
в направлении предметов обще­
научного значения. Началось 
обсуждение концепций разви­
тия сферы высшего образова­
ния на пути к демократии и ры­
ночному хозяйству.

В мае 1990 г. начала работу 
«Совместная комиссия Феде­
ративной Республики Германия 
и ГДР по вопросам образова­
ния», целью которой являлось 
приведение системы высшего 
образования восточной части 
Германии в соответствие е сис­
темой высшего образования, 
принятой в Федеративной Рес­
публике Германия.

В июле 1990 г. Научный со­
вет разработал документ под 
названием «Перспективы разви­
тия науки на пути к объеди­
нению Германии».

Летом 1990 г. правительство 
ГДР при поддержке федераль­
ного правительства Германии 
и правительств земель переда­
ло Научному совету просьбу 
подготовить рекомендации по 
перестройке университетов.

Статья 38 Договора о вос­

становлении единства Германии 
(сентябрь 1990 г.) предусмат­
ривала поручить Научному со­
вету подготовить все необходи­
мое для обновления сферы нау­
ки при условии сохранения жиз­
неспособных организаций и 
учреждений. Договор преду­
сматривал также включение 
университетов и прочих ВУЗов 
восточных земель в правовую и 
организационную систему, при­
нятую в Федеративной Респуб­
лике Германия, включая сюда 
и систему строительства выс­
шей школы и финансирование 
обучения.

Непосредственно после объе­
динения Германии (3. 10. 90) 
правительства и ВУЗы восточ­
ных земель Германии были 
включены в надрегнональную 
систему научного сотрудни­
чества, то есть: Научный Совет, 
Германское общество финанси­
рования исследовательских ра­
бот (DFG), Германская служ­
ба академических обменов 
(DAAD), Конференция ректо­
ров университетов (HRK), Кон­
ференция ректоров фах-хох­
шуле, Комиссия федерации и 
земель по планированию систе­
мы образования и финансирова­
ния научно-исследовательской 
работы (BLK), Комитет пла- 

нировання строительства ВУЗов 
и Конференция министров куль­
туры и образования федераль­
ных земель (КМК). С 1. 1. 1991 
г. новые вемли были вовлечены 
п Общую задачу строительст­
ва высшей школы.

В соответствии с Договором 
о восстановлении единства Гер­
мании и рекомендациями Науч­
ного Совета земли создали 
правовые основы процесса об­
новления системы высшего об­
разования, включая смену пер­
сонала высшей школы, а также 
создание системы технических 
ВУЗов типа фах-хохшуле. Пра­
вительства земель учредили ко­
миссии, которые на основе ре­
комендаций Научного Совета 
дали анализ структуры и хода 
развития системы высшего об­
разования; в частности было 
проанализировано положение с 
персоналом и ход процесса от­
стройки ВУЗов типа фах-хох- 
шуле.

В результате перестройки не­
которые ВУЗы и факультеты 
были закрыты, например, 
факультеты права, экономики 
и социальных наук; были зна­
чительно преобразованы фа­
культеты гуманитарного на­
правления, а также институты 
и отделения подготовки учите­
лей. Большая часть медицин­
ских академий и педагогичес­
ких ВУЗов была включена в 
состав университетов.

Назначенные землями комис­
сии и комитеты по проверке 
профессиональной и личной 
пригодности персонала дали в 
своих отчетах рекомендации по 
использованию прежних препо­
давателей высшей школы; эти 
рекомендации являются основой 
для политики земель в отноше­
нии персонала высшей школы.

В июле 1991 г. федерация и 
восточные земли Германии уч­
редили «Программу обновления 
высшей школы и науки в вос­
точных землях»; в июле 1992 г. 
она была пересмотрена, ее фи­
нансовый объем был доведен до 
2,427 миллиардов немецких ма­
рок; срок ее действия — до 
конца 1996 года. В рамках про­
граммы предоставляются сред­
ства для обновления персонала 
ВУЗов, для сохранения науч­
ного потенциала и обеспечения 
инфраструктуры научно-иссле­
довательских работ. Федерация 
финансирует 75 процентов, а 
восточные земли — 25 процен­
тов объема программы.

«В восточных землях Герма­
нии существует теперь большое 
количество учреждений высшей 
школы, распределенных по 
регионам, по предметам и по 
принадлежности»

В восточных землях Герма­
нии существует теперь большое

Высшие учебные заведения 

и федеральная система
Германия является федера­

тивной республикой, в состав 
которой входят федеральные 
земли Баден-Вюртемберг, Бава­
рия, Берлин, Бранденбург, Бре­
мен, Хамбург (Гамбург), Хэс- 
сен (Гессен), Мекленбург-За- 
падная Померания, Нижняя 
Саксония, Северный Рейн-Вест- 
фалия, Райнланд-Пфальц, Саар, 
Саксония, Саксония-Анхальт, 
Шлезвиг-Хольштайн и Тюрин­
гия.

В соответствии с конститу­
цией ФРГ федеральная земля 
сама отвечает ва планирование 
и практическое осуществление 
народного и высшего образова­
ния на своей территории. Пра­
ва Федерального правительства 
ограничиваются принятием ос­
новополагающих законов, в том 
числе по вопросам финансиро­
вания. Федеральное правитель­
ство может также участвовать 
в общем планировании сферы 
образования, которое является 
необходимым условием обеспе­
чения эффективности общегер­
манской системы высшего об­
разования; чтобы компетенция 
отдельных земель в отношении 
своей системы образования не 
привела к несовместимости 
школ одной земли со школами 
другой, федерация приняла об­
щегерманский рамочный закон 
о народном и высшем образо­
вании, в соответствии с кото­
рым каждая земля осуществля­
ет свои полномочия в отноше-

Виды высших учебных
заведений

Почти все ВУЗы Германии 
(более 300; в 1991 г. их было 

315) являются учебными заве­
дениями федеральных вемель. 
Существует несколько типов 
ВУЗов:

— Университеты, Политехни­
ческие институты и некоторые 
ВУЗы, приравненные к ним; 
педагогические институты;

— Художественные академии 
и консерватории;

— ВУЗы типа фах-хох-шуле;
— ВУЗы типа гезамт-хохшу- 

ле («комплексный универси­
тет»).
Университеты

Университеты и политехни­
ческие институты были и оста­
ются стержнем системы высше­
го образования в Германии. Их 
задачей является обучение сту­
дентов, научная работа и под­
готовка научной смены. Они 
имеют право присвоения кан­
дидатских и докторских степе­
ней.

Университеты предлагают 
студентам курсы обучения в 
следующих областях знаний: 
теология, гуманитарные науки, 
юриспруденция, экономика, со­
циальные науки, естественные 
науки, агрономические науки, 
инженерные науки и медицина.

Политехнические институты. 

количество учреждений высшей 
школы, структурированных 
по регионам, по предметам и по 
принадлежности. Речь идет о 15 
университетах (включая ВУЗы, 
приравненные к университетам), 
21 вневедомственной фах-хох­
шуле, 12 художественных и му­
зыкальных академиях и одном 
Педагогическом ВУЗе — в 26 
различных городах. Кроме то­
го, принято решение о восста­
новлении университета в городе 
Эрфурте. Говоря об имеющем­
ся выборе ВУЗов необходимо 
отметить также частные ВУЗы: 
Торговый институт в Ляйпциге, 
Церковные фах-хохшуле в Бер­
лине, Дрездене и Ляйпциге, 
фах-хохшуле «Академического 
Общества повышения квалифи­
кации для взрослых» (AKAD) 
в Ляйпциге; необходимо также 
отметить ведомственные ВУЗы 
(например, фах-хохшуле госу­
дарственной компании ТЕЛЕ­
КОМ в Ляйпциге).

Неравномерность в распреде­
лении ВУЗов по городам устра­
нить не удалось, однако ее сте­

пень удалось значительно умень­
шить.

В процессе строительства фах- 
хохшуле восточные земли Гер­
мании ищут новые пути: иссле­
довательская работа и участие 
в разработке технических изде­
лий как задача профессорско- 
преподавательского состава, 
допуск занятых по найму к 
учебе в фах-хохшуле, сотруд­
ничество между университетом 
и фах-хохшуле при подготовке 
кандидатских диссертаций, а 
также создание исследователь­
ских институтов, сотрудни­
чающих с университетами на 
договорной основе. Традицион­
ный набор предметов фах-хох­
шуле постепенно расширяется 
за счет предметов гуманитар­
ного профиля.

Более 1 000 ученых, работав­
ших ранее во всевозможных 
академиях наук в бывшей 
ГДР, приняты на работу в 
университеты, что помогло 
укрепить их научный потенциал.

На правовой основе Федера­
тивной Республики Германия, 
а также на основе изданных 
землями законов о высшей 
школе и об обновлении высшей 
школы удалось создать феде­
ративно структурированную 
систему высшего образования, 
характерной чертой которой 
является самоуправление уни­
верситетов и их ответственность 
за свою работу. Свобода науч­
ных исследований, преподава­
ния и учебы гарантирована — 
в рамках, уже давно действую­
щих для университетов в Фе­
деративной Республике Герма­
ния.

нии образования. Индустриаль­
но развитой стране жизненно 
необходима высоко развитая 
система высшего образования. 
В федеративном государстве в 
интересах обеспечения единст­
ва жизненных условий в инте­
ресах обеспечения мобильности 
наряду с высоким уровнем со­
вершенно необходима и равно­
ценность высшего образования, 
получаемого в отдельных фе­
деральных вемлях.

Нельзя также забывать, что 
система высшего образования 
требует больших финансовых 
затрат. В силу этих причин по­
степенно была разработана 
система, с одной стороны, поз­
воляющая федерации оказы­
вать большое влияние на раз­
витие системы высшего обра­
зования, и, с другой стороны, 
не ставящая под вопрос авто­
номию отдельных земель и их 
политическую ответственность 
в вопросах образования.

Западногерманскими землями 
уже давно организована посто­
янная «Конференция министров 
образования и культуры фере- 
ральных земель» (КМК — Kul­
tusministerkonferenz) , основной 
задачей которой является гар­
монизация систем высшего об­
разования отдельных вемель: 
совместимость курсов обучения 
и предпосылок допуска в учеб­
ные заведения, а также взаим­
ное признание дипломов, выда­
ваемых в каждой земле.

которые первоначально ваннма- 
лись, в основном, инженерны­
ми и естественными науками, 
теперь расширены; имея теперь 
и другие факультеты, они при­
нимают характер университе­
тов, что находит отражение в 
обозначении «Технический уни­
верситет».

К университетам принадле­
жат и два университета бун­
десвера, в которых учатся бу­
дущие офицеры.

Пять крупнейших универси­
тетов Германии в 1992 поду:

Университет в Мюнхене 
(63 369 студентов),

Свободный университет в 
Берлине (60 949),
/ Университет в Кельне

(47 117),
Университет в Мюнстере
(43824),
Университет в Гамбурге
(43 611).
Более половины западногер­

манских университетов имеют 
более 10 000 студентов каждый. 
Такое количество студентов 
имеется лишь в немногих вос­
точногерманских университетах, 
например: университет нм. Гум­
больдта в Берлине (19 344), 
технический университет в Ляй- 
лцнге (14 944).

Наряду с университетами су- 

шествуют отдельные ВУЗы по 
специальным предметам: вете­
ринария. управленческое дело, 
спорт.

Медицинские институты, ме­
дицинские факультеты универ­
ситетов, как правило, имеют 
собственные клиники. Эти кли­
ники, с их хорошо подготовлен­
ном преподавательским 
составом и современным 
оборудованием, образуют 
высшую ступень в системе ме­
дицинского обслуживания на­
селения. Университетские и ин­
ститутские клиники помогают 
муниципальным и иным боль­
ницам, которые, в свою оче­
редь, помогают университетам 
и медицинским институтам в 
практическом обучении студен­
тов.
Педагогические институты

Педагогические институты 
были основаны после 1945 г. на 
базе педагогических академий 

и других учебных заведений для 
подготовки учителей. Здесь обу­
чаются будущие учителя на­
чальных школ (первые 4 клас­
са, для детей от 6 до 10 лет), 
учителя неполной средней шко­
лы («хаупт-шуле»), учителя 
специальных школ (для труд­
новоспитуемых. для психически 
отстающих детей и т. д.), а так­
же отчасти учителя реальных 
школ (учителя гимназий и про­
фессиональных школ готовятся, 
главным образом, в универси­
тетах и технических универси­
тетах; там же готовится часть 
учителей реальных школ). По 
окончании курса учебы в педа­
гогическом институте студент 
сдает государственный экзамен. 
Эти институты имеют право 
присуждения степеней кандида­
та наук, но только в областях, 
связанных с проводимыми в них 
научными исследованиями по 
педагогике и дидактике.

В некоторых землях Герма­
нии педагогические институты 
включены в состав университе­
тов (в западных землях это 
было сделано прибл. в 1970 г., 
в восточных землях Германии, 
за исключением Тюрингии, — 
после 1991 г.), часто на правах 
отдельных факультетов. Само­
стоятельные педагогические ин­
ституты существуют сегодня 
лишь в землях: Баден-Вюртем­
берг, Шлезвиг-Хольштайн и Тю­
рингия. Большое количество 
пед. институтов в западных 
землях Германии было ва пос­
ледние десять лет закрыто из- 
за отсутствия спроса со сторо­
ны студентов — как следствие 
уменьшающейся потребности в 
учителях для школ вышепере­
численного типа.
Художественные академии

Художественные академии го­
товят специалистов в различ­
ных областях художественного 
творчества; это художники, 
скульпторы, архитекторы, юве­
лиры, дизайнеры, Обучение ху­
дожников и скульпторов не 
структурировано, н, как прави­
ло, ни зачетов, ни экзаменов 
нет. Выпускные экзамены пре­
дусмотрены лишь в отдельных 
случаях. Иногда особо квали­
фицированным студентам пос­
ле нескольких лет обучения в 
академии присваивается вванне 
«студент-мастер*. Государст­
венные экзамены сдают только 
выпускники, готовящиеся к 
карьере преподавателя худо­
жественного творчества в обще­
образовательных школах.
Консеравторни

Консерватории дают музы­
кальное образование во всех 
областях — от отдельных ин­
струментов до церковной музы­
ки. В некоторых консервато­
риях есть даже отделения ба­
лета, пения и актерского мас­
терства; эа пределами консер­
ваторий есть также отдельные 
школы актерского мастерства и 
балета. Как правило, преду­
смотрены экзамены в процессе 
учебы, предусмотрен также 
выпускной экзамен. Выпускни­
ки, готовящиеся к карьере пре­
подавателя музыки в общеоб­
разовательных школах, по окон­
чании консерватории сдают 
сударственный экзамен.
ВУЗы типа фах-хохшуле

Задачей созданных около 
1970 г. ВУЗов фах-хохшуле яв­
ляется подготовка студентов к 
деятельности практического ха­
рактера — на научной №ли ху­
дожественной Основе. Это 
прежде всего инженерные нау­
ки, дизайн, экономика, агроно­
мия, производство продоволь­
ственных товаров, социальные 
науки. Исследования и разра­
ботки в фах-хохшуле тесно свя­
заны с конкретными задачами; 
по оснащенности как персона­
лом, так и финансовыми сред­
ствами они уступают универси­
тетам. У фах-хохшуле нет пра­
ва присвоения научных вваннй.

Как программа, так и время 
обучения в фах-хохшуле мень­
ше, чем в университетах. Коли­
чество поступающих в фах-хох­
шуле Германии составляет поч­
ти одну треть от общего коли­
чества поступающих в ВУЗы 
страны. Фах-хохшуле занимают 
таким образом, второе место 
после университетов.

В области социальных наук 
значительная часть фах-хох­
шуле принадлежит церквям; в 
церковных фах-хохшуле учатся 
около 40% студентов этого на­
правления.

26 фах-хохшуле — ведомст­
венные; здесь обучаются те, кто 
принят кандидатом на государ­
ственную службу в качестве 
чиновника повышенного уров­
ня в соответствующем ведомст­
ве.

го-

разом, можно сделать вывод, 
что в настоящих условиях, ког­
да государственные ВУЗы не 
взимают платы за обучение, у 
внегосударственных ВУВов 
перспективы нет.
Заочное обучение

Различные ВУЗы, в част­
ности, Заочный университет в 
г. Хагене и «Университет для 
трудящихся» (AKÄD) дают 
учащимся возможность достичь 
цели, связанной с высшим об­
разованием, с помощью кассет, 
граммофонных пластинок, бро­
шюр, специальных учебникон 
и т. д. Речь идет также и о по­
вышении научной квалифика­
ции в сфере, связанной с про­
фессией учащегося.

В соответствии с рекоменда­
циями Научного Совета про­
грамма заочного обучения в 
Германии должна расширять­
ся с учетом соответствующего 
процесса в Европейском Сооб­
ществе.

обученияСистема
в университетах

и политехнических вузах
Для каждого курса обучения 

есть своя программа, то есть 
определенная последователь­
ность лекций, семинаров и за­
четов и экзаменов, которые в 
своей совокупности ориентнру-

(вы-ются на заключительный .__
пускной экзамен). Содержание 
и структура курса обучения 
зафиксированы в учебных пла­
нах и других документах. Ве­
черних курсов обучения не

Пять крупнейших фах-хохшу­
ле (1992 г.):

— в Кельне (18 495 студен­
тов.

— в Мюнхене (16 665 студен­
тов),

— в Гамбурге (14 600 сту­
дентов).

— в Аахене (11.016 студен­
тов),

— в земле Райнланд-Пфальц 
(20 000 студентов в 11 различ­
ных городах).
Комплексные университеты 
(гезамт-хохшуле)

Комплексные университеты, 
учрежденные в 1970 г., объе­
диняют под одной крышей все 
типы ВУЗов. Они призваны ре­
шать все те задачи, которые 
обычно решаются в универси­
тетах, пединститутах, фах-хох­
шуле и художественных акаде­
миях. Идея создания таких 
ВУЗов путем объединения в 
одно целое всех высших учеб­
ных заведений данного региона 
получила распространение в 
Германии в начале семидеся­
тых годов. Идея оказалась не 
очень живучей: как теория, так 
и практика показали, что проб­
лемы, возникающие при попыт­
ке объединения различных ВУЗ­
ов, настолько сложны, что пре­
одолеть их практически невоз­
можно. Новых комплексных 
ВУЗов поэтому не планируется, 
но два подобных ВУЗа вполне 
стабилизировались: один в зем­
ле Хэссэн и один в земле Се­
верный Рейн-Вестфалия. В них 
студент может пройти пример­
но такой же курс обучения, как 
и в университете; существуют 
там и альтернативные курсы, 
подобные тем, что предлагают­
ся в фах-хохшуле (для допус­
ка на них не требуется аттес­
тата зрелости). В течение нес­
кольких семестров студенты 
проходят общий для всех базо­
вый курс; за ним следуют от 
шести до восьми семестров спе­
циализированной подготовки, 
по окончании которой студент 
защищает диплом и сдает соот­
ветствующие экзамены. Возмо­
жен также вариант, при кото­
ром за шестью семестрами спе­
циализированной подготовки 
следует расширенный курс, по­
хожий на аспирантуру. Комп­
лексные ВУЗы земель Хэссэн 
и Северный Рейн-Вестфалия но­
сят сейчас название «универ­
ситетский комплексный ВУЗ»; 
их научный уровень не усту­
пает уровню обычных универ­
ситетов.

Комплексным ВУЗом явля­
ется и Заочный университет в 
Хагене, открывшийся в 1976 г. 
В университете (1992 г.) око­
ло 35 000 студентов, прикреп­
ленных к соответствующим 
региональным отделениям. 
Внегосударственные универси­
теты

Почти все ВУЗы в Герма­
нии — государственные (см. 
выше). Несмотря на сущест­
вующие в федеральных землях 
правила признания внегосудар­
ственных ВУЗов, их количест­
во весьма ограничено.

В настоящее время в Герма­
нии 62 внегосударственных 
ВУЗа, в которых обучается в 
общей сложности 30 000 сту­
дентов. Это:

* 22 ВУЗа, принадлежащих 
различным церквям или 
религиозным ассоциациям; 
предметы: теология, фило­

софия и т. п.; уровень: ках
в университетах.

* 6 прочих внегосударствен­
ных ВУЗов, предметы: ме­
дицина .стоматология, эко­

номика;
уровень: как в университе­
тах.

* 17 фах-хохшуле, принад­
лежащих различным церк­

вям; направление: социология.
* 11 прочих внегосударст­

венных фах-хохшуле раз­
личных направлений.

* 6 прочих внегосударствен­
ных ВУЗов, 
направление: художествен­
ное.

С целью подготовки теологов 
церкви содержат собственные 
ВУЗы или отдельные факуль­
теты, как дополнение к теоло­
гическим факультетам госу­
дарственных университетов.

Церковные фах-хохшуле при­
нимают ежегодно около поло­
вины всех поступающих на со­
циологические отделения уни­
верситетов и фах-хохшуле 
Германии. Доля внегосударст­
венных ВУЗов во всех прочих 
направлениях весьма невелика.

В прошедшие годы имел мес­
то ряд неудачных попыток от­
крыть новые внегосударствен­
ные ВУЗы; ряд уже функцио­
нирующих внегосударственных \денту 
ВУЗов был закрыт. Таким об- предм<

различными предме- 
правило, речь идет 
и художественных 
и частично о соци- 
экономических нау-

предусмотрено; (вечерние кур­
сы имеются лишь в заочном 
университете в г. Хагене и в 
отдельных фах-хохшуле).

Как правило, курс обучения 
заканчивается выпускными эк­
заменами .успешная сдача ко­
торых подтверждает наличие у 
выпускника квалификации, тре­
буемой для работы в данной 
области. В зависимости от пре­
следуемой студентом цели, речь 
может идти или о внутриву- 
зовском, государственном или 
церковном экзамене. К внутри- 
вузовским экзаменам относят­
ся защита диплома и экзамены 
на степень магистра. За госу­
дарственные экзамены отвеча­
ет данная земля или федера­
ция.

«В соответствии с федераль­
ным Основополагающим зако­
ном о высшей школе продол­
жительность полного универси­
тетского курса обучения как 
правило не должна превышать 
4 лет».

Защита диплома принята, в 
частности, по окончании курса 
изучения естественных, инже­
нерно-технических, экономи­
ческих и социологических наук. 
Дипломная работа занимает 
несколько месяцев. После ус­
пешной зашиты выпускнику 
присваивается одна из следую­
щих степеней: «дипломирован­
ный химик», «дипломированный 
экономист», «дипломированный 
географ», «дипломированный 
инженер».

В отличие от будущих дип­
ломированных специалистов 
будущие магистры должны в 
процессе учебы заниматься не­
сколькими 
тами; как 
о языках 
предметах 
альных и ___ __
ках. Обычно студент выбирает 
один основной и два второ­
степенных или два основных 
предмета. Комбинации при этом 
возможны самые разнообраз­
ные. Выпускник должен пред­
ставить магистерскую работу, 
которая занимает много меся­
цев, а иногда и лет. После сда­
чи всех экзаменов и успешной 
защиты магистерской работы 
выпускнику присваивается сте­
пень «магистр искусств» (М. А. 
—Магистр Артиум).

Молодые учителя, юристы, 
врачи, зубные врачи, ветерина­
ры, аптекари и специалисты по 
химии пищевых продуктов по 
окончании учебы сдают госу­
дарственные экзамены. Прини­
маются они специальными «Ко­
митетами по приему государст­
венных экзаменов», в которых 
принимают участие профессо- 
ры ВУЗов.

Для некоторых направлений 
учебы возможны как внутри- 
вузовские так и государствен­
ные выпускные экзамены.

Выпускник по факультету 
теологии, желающий стать свя­
щенником, должен сдать цер­
ковные выпускные экзамены, 
соответствующие государствен­
ным.
Структура процесса обучения

Для каждого полного универ­
ситетского курса обучения пре­
дусмотрен определенный срок, 
называемый «регель-штудиен- 
цайт». Для студента этот срок 
является ориентировочным. При 
правильной организации лек­
ций и семинаров, при наличии 
мест в лабораториях и т. п., а 
также при условии, что студент 
соответствующим образом орга­
низует свою работу, он может 
пройти весь курс обучения и 
сдать выпускные экзамены за 
срок, близкий к ориентировоч­
ному. «Основополагающий за­
кон о высшей школе» требует, 
чтобы это время, как правило, 
не превышало 4 лет. Для меди­
ков регель-штуднен-цайт, вклю­
чая год практики, составляет 6 
лет. Для некоторых направле­
ний учебы, например, учитель в 
первых восьми классах школы, 
это время составляет три года.

Академический год почти во 
всех ВУЗах Германии подраз­
деляется на два семестра: зим­
ний (ЗС) и летний (ЛС). Лек­
ции, семинары н т. п. зимнего 
семестра начинаются обычно в 
конце сентября или начале ок­
тября, а летнего семестра в ап­
реле. В технических и естест­
венно-научных направлениях 
первокурсников допускают в 
ВУЗ только <в начале зимнего 
семеотра.

Учеба в ВУЗе подразделяет­
ся на две фразы: грукд-штуди- 
ум (базовая подготовительная 
фаза) и хаулт-штуднум (глав­
ная фаза). Грунд-штуднум обы­
чно занимает первые 4 семест­
ра. В течение этого срока сту- 

у даются знания основ 
предмета; специальных знаний 
здесь почти не дается. По окон­
чании этой фазы студент сдает 
промежуточный экзамен. Хаулт- 
штуднум, главная фаза обуче­
ния, служит для углубления 
профессиональных знаний и для 
специализации студента. Сту­
дент выбирает специальные 
предметы по своему вкусу. Су­
ществует набор предметов, из 
которого студент обязан выб­
рать определенное количество 
(Wahlpilichtfächer). Кроме то­
го, существуют предметы, вы­

Допуск в высшие 
учебные заведения

Путн к высшему образованию
Путей к высшему образова­

нию в Германии несколько. 
Для поступления в универси­
тет, эквивалентный университе­
ту ВУЗ, художественную ака­
демию или консерваторию не­
обходимо иметь аттестат зрело­
сти общего типа или так назы­
ваемый предметный аттестат 
зрелости, дающий право по­
ступления в университет лишь 
для изучения определенного 
круга предметов. Общий атте­
стат зрелости приобретается 
после окончания гимназии, (13 
лет школы; в большинстве вос­
точных земель — 12 лет). Пред­
метный аттестат зрелости да­
ется выпускникам тех гимна­
зий, в которых основной упор 

бираемые совершенно свобод­
но (Wahlfächer). Таким обра­
зом, студент имеет возможность 
получить знания в весьма спе­
циальных или вновь возникаю­
щих областях, для которых «е 
существует отдельных курсов 
обучения.

Предпосылкой для допуска к 
защите кандидатской диссер­
тации является как пра-внло 
законченное высшее образова­
ние (почти всегда требуется я 
хорошая оценка в свидетель­
стве об окончании ВУЗа). Под­
готовка кандидатской диссер­
тации обычно занимает несколь­
ко лет после окончания ВУЗа. 
Исключением является меди­
цина: студент может подгото­
вить кандидатскую диссерта­
цию во время главной фазы 
обучения и одного года прак­
тики. После защиты кандидат­
ской диссертации кандидату 
присваивается степень «доктор» 
в сочетании с наименованием 
факультета. Например: «доктор 
теологических наук», «доктор 
юридических наук», «доктор 
филологических паук», «док­
тор медицины», «доктор инже­
нерных наук». (Термин «канди­
дат наук» в Германии не при­
нят. — Прим, перев).
Аспирантура

В различных ВУЗах в разли­
чных направлениях науки же­
лающим из числа тех, кто по­
лучил высшее образование и 
едал соответствующие внутри­
вузовски е или государственные 
выпускные экзамены, предла­
гается аспирантура, то есть, 
курс расширенного и углуб­
ленного обучения. Под этим 
термином может пониматься 
годичный или двухгодичный 
курс обучения — в зависи­
мости от ВУЗа. По окончании 
аспирант обычно защищает кан­
дидатскую диссертацию. Кан­
дидатская диссертация может 
быть подготовлена и защищена 
также и вне аспирантуры.
Учеба в ВУЗах фах-хохшуле

В фах-хохшуле готовятся спе­
циалисты несколько иного про­
филя, чем в университетах. В 
фах-хохшуле предлагаются от­
части те же курсы обучения и 
те же предметы, что и в уни­
верситете, но упор здесь дела­
ется больше на практику, чем 
на теорию. Особое значение при 
этом имеют как квалификация 
профессорско - преподаватель­
ского состава, имеющего боль­
шой опыт практической рабо­
ты, так и включение в курс обу­
чения фаз практики за предг 
лами ВУЗа, участия в работку 
над определенными проектами 
и обсуждение конкретных слу­
чаев из практики.

Характерной чертой являют­
ся также меньшие сроки уче­
бы: от 3 до 3,5 лет. Дополни­
тельно к этому предусмотрены \ 
один или два семестра практи­
ки (в Баден-Вюртемберге и Ба­
варии: 2 семестра, в большин­
стве прочих земель: 1 семестр). 
В общей сложности, регель- 
штудиен-цайт составляет обы­
чно 4 года.

«Курс обучения организован 
более жестко, чем в универси­
тете. Как и там, студент про­
ходит через две фазы: базовую 
и главную. В большинстве зе­
мель Германии базовая фаза 
завершается промежуточным 
экзаменом. Во время главной 
фазы обучения студент выбира­
ет различные предметы для спе­
циализации. Выпускник сдает 
дипломные экзамены, состояиН* 
щие как правило из письменф^ 
ной работы довольно большого 
размера, (делается дома — 
Прим, перев.), нескольких пись­
менных экзаменов (письменные 
работы, выполняемые в поме­
щениях ВУЗа под наблюдением 
его сотрудников — Прям, пер.) 
и одного устного экзамена. В 
дипломной работе по возмож­
ности должна излагаться и об­
суждаться задача нз производ­
ственной практики. Выпускни­
ку, успешно сдавшему экзаме­
ны, присваивается степень «ди­
пломированный специалист» с 
соотв. дополнением в скобках: 
дипломированный инженер 
(фах-хохшуле), дипломирован­
ный экономист (фах-хохшуле) 
и т. д.

В некоторых фах-хохшуле 
выпускникам предлагаются спе­
циальные курсы продолжитель­
ностью приблизительно в 1 год: 
«Обработка данных с помощью 
ЭВМ», «Техника в условиях 
тропиков», «Экономика для ин­
женеров», «Защита окружаю­
щей среды» и так далее.
Курсы повышения квалифика­
ции.

Одной нз задач ВУЗов явля­
ется повышение квалификации 
специалистов в различных об­
ластях народного хозяйства. 
Большое количество универси­
тетов и фах-хохшуле организу­
ют такие курсы, или же их про- 
фессоры участвуют в курсах 
повышения квалификации, про­
водимых другими учебными за­
ведениями, такими, например, 
как «Народные вечерние уни­
верситеты» или «Администра­
тивные академии». Как и рань­
ше, ВУЗы в деле повышения 
квалификации будут конкури­
ровать с другими научными и 
прочими учреждениями, рабо­
тающими в этой области.

делаете я на определенный пред­
мет, например, технику, сель­
ское хозяйство. Если выпускник 
предметной гимназии сдает эк- л 
замен по второму иностранно- i 
му языку, то он получает об- [ 
щий аттестат зрелости.

При поступлении в художест­
венную академию или консер­
ваторию аттестата зрелости не­
достаточно. Поступающий дол­
жен доказать свою одарен­
ность. Обычно для поступаю­
щих проводятся вступительные 
экзамены. Некоторые направ­
ления учебы в таких ВУЗах от­
крыты даже для поступающих 
без аттестата зрелости, если 
они докажут свою одаренность.

(Окончание следует)
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Rosa PFLUG

Die Schwalbe 

kam geflogen
Die Schwalbe kam 

geflogen 
von weit, 
von weitem her 
und brachte neue 

Lieder, 
geschenkt vom warmen 

Meer. 
Das Eis verschmilzt zu 

Wasser, 
die Knospe wird zum

Freigebig ist der Lenz gesinnt, 
im Überfluß schenkt er uns Farben. 
Kaum fächelt warmer 
Frühlingswind, 
hüllt er sich ganz in Blütengarben. 
Die Tage schimmern lichterhell, 
wenn auch mithin 
ein Sprühbad wimmelt.
Von Säften gärt die grüne Welt 
und reckt sich 
sprießend In den Himmel.
Aus Gärten und Alleen wallt 
uns süßer Blütenduft entgegen. 
Verliebtes Taubengurren schallt 
von Dächern
und aus Laubgehegen.

Nelly WACKER ___

Anni, meine liebe Freundin
„Um ^unsere Häuser herum zie­

hen sich tiefe Gräben: Wir sol- 
1on Gas bekommen. Endlich.

>er In allen Kellerräumen steht 
nun meterhoch Grundwasser. Den 
ganzen Sommer über und auch 
jetzt noch, im Herbst. Sie pump­
ten das Wasser heraus, es kam 
immer wieder. Aber man muß 
weiterexistieren...“

...„Dein Brief über das 
Schicksal von Gerhard Sawatzkl 
hat mich tief bewegt. Ich erin­
nere mich sehr gut an das Tref­
fen mit ihm in unserer Schule. 
Also gehört auch er zu den un- 

" schuldigen Opfern? Nein, nie 
kann diese schauderhafte Zelt 
vergessen und vergeben wer­
den! Sogar Kalinins Frau — ei­
ne Deutsche? eine Lettin? — 
war rund 10 Jahre lm KZ. Und 
die kluge Galina Serebrjakowa 
— 20 Jahrei... Nein, „Bablj Jar“ 
habe Ich leider nicht gelesen. 
Gibst Du es mir, das Buch?.. Oft 
denke Ich an unseren Schuldirek­
tor aus Spat — Lehrer Schoppert 
Auch ein Opfer des „Nerons 
des XX. Jh.“ Lore Ist ganz wie 
Ihr Vater, auch solch ein frei­
gebiges gütiges Herz. Schade,
daß sie so wenig Glück im Le­
ben hatte: Sie hat Ihre unerwi­
derte erste Liebe nie vergessen 
können, ließ sich deshalb von Ih­
rem Mann scheiden. Ihr Glück 
sind Ihre zwei Kinder. Liebe­
voll pflegte sie die kranke Mut­
ter bis zum Tod. Unlängst holte 
sie die schwerkranke Anna, Ihre 
Schwester, zu sich... Nein, Tele­
fon hab Ich kelns. Als ich nach 
einem Infarkt lm Kh lag, gab mir 
der Arzt die nötige Quittung, 
aber es happert doch immer an 
Geld...“

...„Vielen Dank für Deine 
Sendung. Und für den Brief, In 
dem Du mich bittest, alles so an­
zunehmen, als habest Du es Dei­
nem Vater geschickt, dem Du da­
mals nicht helfen konntest lm 
„Turm“. Ich war zu Tränen ge­
rührt. Du hast Recht: Geben Ist 
seliger als nehmen... Nun hast 
auch Du eine Operation erleiden 
müssen. Gut, daß ihr dort einen 
guten Chirurgen mit klugen 

änden habt — Alexander Dek- 
ker? Dank sei Ihm! Und zur 
Zelt ist Dein Georg wieder lm 
Kh, das Ja auch eine Art Ge­
fängnis Ist: Man Ist von der 
Krankheit gefangen. Gewiß hat 
er all das aus dem KZ, das viele 
Trudarmee nennen, mitgebracht... 
Ich gratuliere Dir zu Deinen 
„Zeltgedichten“. Nein, ich kann 
nicht zu Gast kommen, es Ist zu 
schwierig. Danke, verzeih... 
Wenn (man meine Briefe liest, 
könnte man denken, sie seien 
böswillig so hingekritzelt. Wenn 
Du aber sehen könntest, wieviel

(Schluß. Anfang Nm. 7, 10)

Blatt.
Es duftet schön nach 

Frühling 
im Dorf und in der Stadt. 
Die Schwalbe kam 

geflogen 
von weit, 
von weitem -her 
und brachte frohe Lieder, 
geschenkt vom warmen 

Meer.

Im Morgenrot 
verklungen 

„loh schenke dir den 
Himmel

Herbert HENKE

Mühe ich mir geben muß, um sie 
wenigstens SO hinzukriegen... 
Nun ist Lehrer Wiens auch tot... 
Er hat ebenfalls 10 Jahre dm 
GULAG abschuften müssen, konn­
te aber danach noch viele Jahre 
bei Odessa in der Schule arbei­
ten. Nun ist seine Frau sehr 
einsam. Sie schreibt mir er­
schütternde Briefe. Die beiden 
fanden sich doch In einem der 
allerschllmmsten Lager. Ihr er­
ster Mann war der Bruder oder 
Cousin von Ilja Ehrenburg, des­
sen Losung „UbeJ nemza.1“ dm 
Lager an Jeder Wand prangte... 
Einsamkeit Ist eine sehr schlim­
me Krankheit... Bel uns ist es 
Jetzt wieder sehr kalt. Ich fütte­
re viele Vögel. Sie kennen mich 
schon. Die Armen haben es 
schwer. Ja, den Stammbaum mei­
ner Katze Nessl hab ich Dir 
nicht richtig erklärt, sie wäre 
empört, wenn sie das hätte lesen 
können...“ 

.....Man hat mich eines Papier­
fetzens wegen beleidigt: Der Va­
tersname stimmt nicht. Viel­
leicht sei gar nicht Ich lm Lager 
gewesen? Ja, wenn all die Stof­
fel, die In den Sesseln sitzen, 
auch richtig schreiben könnten! 
Sie sind es, die aus meinem Va­
ter Friedrich einen Fjodor ge­
macht haben. Die Bürokraten
aus dem Sozialamt sind schuld 
daran, daß mein Sohn — Ich 
kann es leider nicht selbst tun 
— wiederholt nach Krasnojarsk 
fahren muß, um zu beweisen, 
daß genau Ich es war, die man 
5 1/2 Jahre durch den Lager 
staub getrieben hat... Endlich 
gab das Archiv des Kraslag das 
nötige Papier. Aber nun fordern 
sie noch andere Dokumente... 
Aufgeregt las ich über Georgs 
Krankheit. Wofür solche Qualen 
diesem gütigen klugen Men­
schen?! Ach, unsere lahme Medi­
zin und die leeren Apotheken! 
Herzwassersucht — wie schreck­
lich... Ich wünsche Besserung.., 
Von Artur H. und Jascha Sch. 
kamen Briefe. Sonderbar, beide 
wußten nicht, daß ich auch ein 
„Feind des Volkes“ war. Du 
hast doch die „Ordnung" gele­
sen? Artur hat nur die Wahrheit 
geschrieben, das kann Ich bezeu­
gen. Und nun finden sich Leu­
te, die raten, man müsse all das 
endlich vergessen! Endlich auf­
hören In alten Wunden zu wüh­
len. Da stockt einem der Atem 
vor Empörung..."

Liebe Annil
Ich wollte auch Dir ein Denkmal errichten.
Ein kleines und teures. Für ewige Zelten.
Ich wollte die Briefe zu Liedern verdichten, 
zu Liedern aus Sibiriens eisigen Welten...

Die Briefe, geschrieben mit schmerzenden Händen, 
kaum leserlich oftmals die zittrigen Zellen, 
sind Zeugen von grausamen Schicksalswenden, 
und mancher wird traurig bei ihnen verweilen...

und schenke dir die 
Sterne..."

Ich lauschte deinen 
Worten 

und träumte von der 
Ferne.

Für mich ist deine Liebe 
zum Schicksal nicht 

geworden.
Im Morgenrot verklungen 
sind deine Liebesworte.

Die Jahre sind 
verschwunden 

in jener blauen Ferne 
mit dem geschenkten 

Himmel 
und den geschenkten 

Sternen.

Kalte Schatten
Glühend heißer Sommer, 
sonnenhelle Tage.
Und in meinem Herzen 
brennt die stumme Frage: 
Warum sich die Zweifel 
immer mehr verschärfen 
und die warmen Worte 
kalte Schatten werfen?

„Komm, wollen 

wandern gehn!11
Oft war es so:
Du kamst hereingestürmt 
mit frohen Augen 
und riefst schon 
von der Schwelle her: 
„Draußen ist es schön! 
Komm, wollen wandern 

gehn!"

Ich sagte öfters:
„Warte, Täubchen.
Auf dem Tisch liegen 

Äpfel.
Komm, iß dich satt und 

schweige 
eine Zeitlang bitte.
Ich möchte noch paar 

Zeilen schreiben."

Das war schon' langeher. 
Die Jahre sind verweht 

wie Schnee.
Wem sagst du jetzt: 

„Komm, 
wollen wandern gehn!" 
in« jenem fernen, schönen 

Land?

Nichts ist mir geblieben, 
als das Schweigen, 
das ich früher schon 

gekannt.

„Herzliche Geburtstagswün­
sche. Bleib schön gesund, daß 
Du uns noch viele Gedichte 
schenken kannst!... Mein Leben 
Ist grau und einsam. Der Sohn 
Ist krank, sein Kardiogramm 
schlecht. Mir tut das Herz weh, 
wenn Ich In seine traurigen Au- 
fen schaue... Dein Poem „Ich 
ltte ums Wort!“ habe ich nur 

In Auszügen gelesen, die mir Lo­
re schickte. Ich danke DLr da­
für, Du hast mär aus dem Her­
zen gesprochen. Ich drücke Deine 
Hand... Was sagst Du über die 
NLO-Meldungen. Wir dachten im­
mer, das seien nur Märchen. 
Aber nun wird immer klarer 
bewiesen, daß sie existieren. In 
den USA sollen sogar eingefrore­
ne Piloten aufbewahrt werden, 
die mit ihrem „Teller“ verun­
glückt seien. Glaubst Du dar­
an?... Bel uns wird es Immer 
schlimmer mit der Versorgung: 
Die allernotwendigsten Produkte 
plänzen „durch absolute Abwe­
senheit Jeglicher Anwesenheit — 
polnoje otsutstwlje wsjakogo 
prlsutstwljal Nur — о Wunder! 
— herrliche Butter Ist zu kaufen 
— ausländische! Bin schon lange 
ohne Fernseher. Hatte ihn zu den 
„Ärzten“ gegeben, man brach­
te Ihn zurück, nahm 25 Rb. 
und sagte, ich solle einen neuen 
kaufen. Wofür? Also lese Ich Zei­
tungen und Bücher. Ich müßte 
meine Klause renovieren, aber 
mich plagen ständige Kopf­
schmerzen und der Schwindel 
wird immer schlimmer. Und Ja­
scha Sch. lädt mich nach Cher­
son zu seinem 70. Jubiläum ein 
— nicht auszudenkenI... Gut, daß 
unsere Zeitungen nun auch In 
Russisch Artikel für die Jugend 
bringen. Sie muß doch wissen 
und verstehen, wer wir eigentlich 
sind, was für Ungerechtigkeiten 
unser unschuldiges Völkchen er­
tragen mußte. Dann wird sich 
niemand mehr, wie früher, von 
seiner Nationalität lossagen müs­
sen und wollen... Vor mir lie­
gen Zeitungsauszüge mit Deiner 
Erzählung „Ihre Lehrer“. Als 
Ich das las — und Ich lese es im­
mer wieder! — war Ich In unse­
rer Schule. Unsere Lehrer — 
wo gab es noch solche? Und was 
für ein Los traf sie alle! Ich 
danke Dir in ihrem Namen und 
lm Namen unserer Mitschüler. 
Du hast ihnen ein kleines Denk­
mal gesetzt...“

Der Parteifunktionär, Journalist und Prosaiker Christian Öl­
berg (1889—1942) wurde In Enders an der Wolga geboren. 
Dank seiner vielseitigen Betätigung lm Kultur- und Wirtschafts­
leben der Republik, lernte er die Lebensweise seiner Landsleute, 
ihre Sitten und Gebräuche gründlich kennen, was Ihm später In 
seiner literarischen Tätigkeit sehr zugute kam.

Ich wurde mit Ihm in den dreißiger Jahren bekannt, als er 
Direktor des Deutschen Staatsverlags war. Infolge seines lebens­
bejahenden Naturells liebte er es, bei Gelegenheit mit Scherzen 
und Witzen aufzuwarten. Unter seiner unmittelbaren Befür­
wortung erschien mein erstes Gedichtbändchen. Dort gab es ein 
Gedicht mit der frappanten Benennung „Wir sind allmächtig“. 
Christian Ölberg lächelte nachsichtig: „Können (wir auf den Mond 
spucken?" Ich schüttelte verwirrt den Kopf. „Also sind wir nicht 
allmächtig“, schlußfolgerte er. Auch in seinen Erzählungen wer­
den oftmals unerwartete Schlüsse gezogen. Seine Personagen, die 
sich In der Regel lm Dorfleben bewegen, sind keine Ausgebur­
ten von Phantasie und Erfindung, sondern der reellen Wirk­
lichkeit entnommen. Christian Ölberg lächelt über ihre Mängel 
und Schwächen, |er denkt (nicht daran, sie izu idealisieren. Darin 
äußert sich ^seln Realismus und die Überzeugungskraft seiner 
Schilderung. Er zeichnet eie so, wie er sie hundertmal lm Le­
ben gesehen und gehört hat. Sein urwüchsiger Humor hat bis heu­
te seine Frische und Wirksamkeit (nicht eingebüßt. Das alles 
trifft auch auf das Prosastück zu, das wir dem Buch. „An der 
Wolga“ entnommen haben und mit dessen Veröffentlichung wir 
heute beginnen. Wir wünschen unseren Lesern angenehme Unter­
haltung bei der Lektüre.

Herbert HENKE

Christian ÖLBERG

An der Wolga
Wenn der Wolgadeutsche mit 

einem Fremden zusammentrifft, 
so fragt er zunächst einmal: „Wo 
seid Ihr her, wo wollt Ihr hin, 
was treibt Ihr?“ Ohne die Be­
antwortung dieser Fragen stopft 
er sich nicht seine Pfeife aus dem 
Talbaksack des andern, gibt sich 
nicht groß mit Ihm ab. Ohne be­
friedigende Antwort setzt er sich 
nicht neben ihn, um vielleicht 
ein vertrauliches Gespräch mit 
Ihm anzufangen. Immer hübsch 
der Reihe nach — man muß doch 
wissen, wen man vor sich hat. 
Ist dann aber die erste Neugier 
befriedigt, so findet das Erzählen 
kein Ende. Das und Jenes wird 
aus dem Gedächtnis hervorge- 
kramt, über gute und schlechte 
Zelten wird gesprochen, und oft 
endet das Gespräch mit dem 
Stoßseufzer, wie doch die heuti­
ge Jugend so ganz anders sein, 
als die Buben und Mädchen In 
der „guten alten Zelt waren“. 
Und wenn Du, lieber Leser, mit 
einem Alten zusammensitzt, so 
wird er Dir von seiner Jugend er­
zählen und anschaulich schildern, 
wie die Kinder doch in „Zucht 
und Ehren“ erzogen wunden. Da 
gab’s nichts weiter, als gehor­
chen — oder den Stock.

...Kamen die Alten zu Hause 
In der vordersten Stube zusam­
men 'Und fingen an zu erzählen, 
so hieß es gleich: „Kinder, geht 
n’über in eure Stube, Ihr braucht 
nicht zu allem das Maul aufzu­
sperren.“ Und wir gingen hin­
über in die kleine Stube. Dort 
brannte nie eine Lampe. Da setz­
ten wir uns lm Dunkeln ans Fen­
ster und betrachteten den „Mann 
lm Monde“. Wir guckten so lan­
ge, bis wir ganz deutlich sahen, 
wie der „Mann im Monde“ Holz 
hackte. Dann wurde es uns lang­
wellig. Wir stellten uns an den 
Ofen und petzten einer den an­
dern. „Auwljatech“ wurde da ge- 
schrleen, wenn wir am welchen 
Fleisch gepetzt wurden. „Kinder,
— rief dann die Großmutter oder 
der Großvater — seid nicht so 
laut, sonst kommt der Bettstockl“ 
Aus Respekt vor den Alten und 
noch mehr aus reiner Furcht vor 
dem Stock wurden wir alle 
muckmäuschenstill. Doch darauf 
schlichen wir »uns zur Tür, sahen 
durch das Schlüsselloch oder 
versuchten zu horchen. Da hörten 
wir denn so allerhand ergötzli­
che Dinge: „Wo die Kabaken 
noch waren, wo unsere Kabak 
beim dicke Herdt war, wo die er­
ste Fuhr Frucht gebracht wurde
— Fässer sind da leergestoffen 
worden! Dann aber packte man 
sich. Ja, Ja, die Alten waren 
doch viel stärker als die Jun­
gen. Krlcksen sind das!“

Alle wunden still und ließen 
die Köpfe hängen, als ob sie die 
Kraft ihrer Rasse eben in das 
Grabloch gesenkt hätten...

„Hl-hl-hl" lachte plötzlich der 
rotznöslge Lexander los.

„Kinder, der Stock kommt!“ 
drohte die Mutter.

„Heute war wieder ein Skan­
dal In der Gemeinde“, — erzähl­
te ein anderer weiter und unter­
brach die ßtlLle. — Na, das war 
ein Skandal, das will Ich gesagt 
haben. Jeder sollte seinen Kandi­
daten zum Vorsteher vorschlagen. 
Als die Reihe an den alten 
Meinhardt kam, meinte dieser: 
Der alte Vorsteher solle erst ein­
mal sagen, wo das Geld für den 
Pfafifen-Heuschlag hingekommen 
sei. Eher wähle er nloht, schrie 
der alte Meinhardt, bevor er 
nicht wüßte, was mit dem 
Heuschlag geworden, den die Ge­
meinde versteigert haben wollte, 
wähle er einfach nicht.

„Du bist gestraft um einen 
Rubel“ rief der Obervorsteher.

„Hier Ist der Rubel, aber Ich 
will wissen, ob die Gemeindebe­
schlüsse befolgt werden müssen, 
ob der Obervorsteher?...“

„Du bist noch einmal gestraft 
um einen Rubel!“ rief der Ober­
vorsteher schon ganz ärgerlich.

„Hier ist der Rubel, aber laßt 
mich ausreden...“

„Hl-hl-hi“ lachte da wieder 
der Lexander. Er war eben ein 
so verrückter Balg. Immer hat er 
zu allem gelacht Nun kam aber 
die Großmutter mit dem Bett­
stock, — Karwatsch, karwatsoh 
glngs los. Wir hatten aus frühe­
ren Erfahrungen heraus das 
Gewitter schon kommen sehen 
und zum Schutze unseres edelsten 
Körperteils vorsorglich dicke 
Hosen angezogen. Trotzdem wir 
die Hiebe nicht fühlten, wurde 
doch ein mächtiges Geschrei er­
hoben. Großmutter war denn auch 
fest überzeugt, daß Jeder sein 
Teil Schläge abgekriegt habe. 
Siegesbewußt kehrte sie zu den 
Gästen zurück, die schon längst 
auf ein ganz anderes Thema 
übergegangen waren. Flugs 
horchten wir wieder und beka­
men gruslige Geschichten zu 
hören. Wie der „Leibhaftige" in 

verschiedenen Gestalten henum- 
läuft und Menschen quelt. Wie 
er sich auf das unschuldige Vieh 
stürzt und damit seine Possen 
treibt, dann aber vom Kalbs’ 
David einmal gefangen wurde. 
— Mit der linken Hand wären 
die Geister überhaupt leicht zu 
fassen, nur müsse man sich da­
bei nach links umdrehen. Nach 
rechts umdrehen helfe nicht.

Da wurde uns aber gruslig. 
Flugs sind wir dann ins Bett ge­
schlüpft und haben uns bis über 
die Ohren zugedeckt.

Wenn aber mal die Jungen 
zusammenkamen, mußten wir In 
der mittelsten Stube zwischen 
beiden Ofen sitzen. Da war es so 
dunkel, daß sogar der Mond 
nicht zu sehen war. Die Jungen 
hatten Mitgefühl mit uns und rie­
fen:

„Kinder, macht euch Pläsier!“
Das gefiel natürlich der Groß­

mutter nicht und sie schrie uns 
an: „Kinder, seid nicht so laut!“

Da wir in der Mitte saßen, wuß­
ten wir ganz gut, daß wir mit un­
serem Lärm das Treiben der 
Jungen für die Alten unhörbar 
machen sollten. Und da wir für 
die Jungen viefl übrig hatten, 
kamen wir diesem auch getreulich 
nach. Dem kleinen Lexander ban­
den wir ein Fußbänkchen an und 
spielten: „Gäulchen fahren! Der 
Dreikäsehoch rutschte denn auch 
in der Stube herum und mach­
te dabei einen ordentlichen Lärm. 
Wir aber drückten das Ohr an 
die Tür und an das Schlüssel­
loch, um Ja kein Wort zu ver­
lieren, was die Jungen erzählten. 
Natürlich entging uns auch nicht, 
was die Alten sprachen.

„Der Betbruder Fried hat den 
Nachtnebel. Gegen Abend sieht 
er nichts“ — erzählte man sich. 
„Der Kälber-Phlllipp, ein rechter 
Halunke, begegnete Ihm auf dem 
Steppwege, hielt an und fragte 
um Feuer. „Ich rauche gar 
nloht,“ — sagte der Alte. Ein 
Wort hin und eins her, das Ge­
spräch ging los. „Kennt Ihr auch 
den Betbruder Fried?“ „Ja“, sagte 
der Alte, ohne merken zu lassen, 
daß er es selber sei. Da hat der 
Kälber-Phlllpp losgelegt und alle 
Sünden des Alten aufgezählt. 
„Und sagt dem Alten — rief er 
aus — wenn er nicht anders wür­
de, so hole ihn der Teufel doch 
noch. Grüßt ihn mir und richtet 
aus, er soll sein Gesinde nicht so 
unmenschlich behandeln! Er be­
komme einmal solch eine Vergel­
tung, daß er Jahr und Tag daran 
kurieren müsse“.

,,Kinder, ihr seid Ja so still. 
Wie kommt denn das? Wenn ihr 
schon einmal ruhig sein sollt, 
kann euch kein Teufel halten. 
Kriegt Ihr aber mal Freiheit, so 
macht Ihr keinen Gebrauch da­
von. Nehmt lieber ein Handtuch, 
bindet einem von euch die Au­
gen zu und spielt Blindekuh.“

Wenn dann unser Lärm recht 
groß war, ging’s auch drüben lm 
kleinen Stübchen los. Durch das 
Schlüsselloch haben wir oft zu­
gesehen, wie dort „Kitzele, kitze­
le unterm Dach" gespielt wurde. 
Da wurde gewettet, wer von den 
Frauen das Kitzeln aushalten 
könne, ohne zu lachen. Die 
Mannsleut machten sich mit dem 
größten Elfer an dieses angeneh­
me Geschäft. Manches Mädel 
verzog keine Miene, manches aber 
hat gequiekt, wenn der Bursch 
Über das Schienbein an den 
Schenkel kam.

In der Schule war für uns eben­
sowenig zu hoffen, wie bei unse­
ren Leuten. Als Ich das ersten­
mal in die Schule kam, gab mir 
der Schulmeister ein neues Hals­
tuch.

„Willst du auch fleißig ler­
nen?“ fragte er. Auf meine be­
jahende Antwort sprach er zu 
mir:

„Gib aber acht, denn wenn du 
faul bist, nehme ich es dir wie­
der weg.“

Nun ging das Lernen los. Ei­
nen Winter hab Ich beim „A“ 
gesessen. Dann kam das A-Be-ab. 
Während dieser Zeit war das 
schöne Halstuch schon lange 
dreckig und zerrissen.

Zurüokgenommen hat es der 
Schulmeister nicht — und ich bin 
beim A-Be ...sitzengeblieben. Wie 
das so kam? Das weiß ich hls 
heute noch nicht. Gerade gegen­
über haben die kleinen Leser ge­
sessen. Die mußten lesen, still­
sitzen, beten und dann — weiter 
stillsitzen. Wenn sie an die Stel­
le kamen, wo es hieß: „Es war 
ein Sohn...“, da wollte Jeder le­
sen. Das hat mir auch immer ge­
fallen. Und doch mußte Ich bei 
dem verfluchten A-Be-ab sitzen 
bleiben. Welter vorne lm Zimmer 
saßen die großen Leser. Die 
mußten auch immer lesen und 
dann stillsitzen. Schließlich ha­
ben sie des Schulmeisters Kühe 
getränkt, den Stall ausgemistet 

und dann wieder gebetet. Bel 
den Großen und den Kleinen 
war das Vorsagen arg lm Ge­
brauch. Die guten Leser sagten 
vor, »und die, welche, .bald an die 
Reihe kamen, lasen nach. Die an­
deren haben währenddessen 
Schnecksei gespielt oder von 
Säjuflüßknochen Schurndun g e r 
gemacht. Diejenigen, welche der 
Schulmeister dabei frappierte, be­
kamen Hiebe wie die Tanzbären. 
Wenn alle recht maßleidig waren 
und die Uhrzeiger wie angena­
gelt standen, dann nahm der 
Schulmeister einen Stock und 
schlug den Takt. Das ganze hun­
grige Volk hub so laut zu lesen 
an, daß die Wände des Schulhau­
ses beinahe in die Lage der Mau­
er von Jerich kamen. Ein Kapitel 
nach dem andern wurde so her­
untergelesen. Dabei bekamen die 
Ihr Traktament, welche das Vori­
ge vergessen hatten oder noch 
nicht an der Reihe waren. Wenn 
Jeder so sein Teil bekommen hat­
te und aus des Schulmeisters 
Küche der Duft von dem in der 
Pfanne bratenden öl In unser 
Zimmer zog, dann war der Un­
terricht aus. Das hat den Schul­
kindern natürlich arg gefallen. Es 
war auch zu schön, wenn das 
grltschelnde Schulmeister Ol- 
pflanz verbreitete. Mit einem 
Satze waren alle auf der Schwel­
le und mit einem zweiten auf der 
Straße.

Ich ging dann gewöhnlich erst 
einmal in den Kuhstall, um nach- 
zusehen, ob mir nicht ein Teufel 
meine Säuborsten und Gäulshaa- 
re gestohlen habe. Die hatte ich 
dort versteckt, um mir zu Weih­
nachten Felertagsgeld zu ma­
chen. Für was sollte ich denn 
sonst auf die Musik gehen? „Da 
hast du 3 Kopie, besauf dich 
aber nicht", — sagte gewöhn­
lich mein Vater am ersten Weih­
nachtsmorgen zu mir. Die Musik 
war eben mein Steckenpferd.

Jahre danach kam ich In die 
russische Schule. Da sollte ich 
was Gescheiteres lernen. Was 
sich da lm Deutschen lernte, das 
war die Grammatik. Wenn sie 
auch russisch geschrieben war, 
Ich habe sie doch auswendig ge­
lernt. Es reimt sich Ja alles so 
schön: Bank-Bänke, Banken.
Schrank-Schränke, Schran к e n 
usw. Als Ich aber schon aus der 
Schule war und erst im Spiegel 
meinen Schnauz betrachten konn­
te, da kam einmal die alte Mat- 
täusen zu mir. — So und so, hin 
und her, — schreib mir 
Brief. Ich habe ihn denn 
geschrieben, daß mir die hellen 
Schweißtropfen auf der Stirn 

einen 
auch

geschrieben, daß mir 
Schweißtropfen auf 
standen. Dann wusch Ich mir die 
tintlgen Finger und schrieb un­
verdrossen weiter. „Jung! — sag­
te die Alte — hast in der russi­
schen Schule gelernt und kannst 
nicht mal einen Brief schreiben.“ 
Dann brummelte sie noch: „Ich 
will nur gehen, sonst geht mir 
mein Teig fort, ehe du drei Zei­
len geschrieben hast“ Sie ging 
denn auch mit einem leisen 
Kopfschütteln weg und ließ mich 
mit dem Bewußtsein zurück, daß 
es eben mit dem A-Be-ab doch 
nicht genug sei.

★
Hübsch liegt das- deutsche 

Dorf da mit seinen schönen gera­
den Straßen. Die Quartale sind 
eins wie das andere und Jedes 
hat vier Ecken. Dabei Ist das 
Dorf aber gar nicht viereckig. Es 
Ist eher rund, so wie eine Baß­
geige oder ein netter Nudel­
tauchen. Ja, gerade so wie ein Nu­
delkuchen. Wenn unsere Mutter 
Käsnudeln machen wollte, dann 
mangelte sie einen Klumpen 
Teig so auseinander, bis er schön 
rund wurde. Nun schnitt sie Ihn 
mit einem Messer in Stücke. In 
der Mitte gab’s schöne Vierecke, 
am Rande alber drelecke, halb­
runde oder formlose Zipfel. Die 
heißen Schnittlagen, 
ecke wurden wie ein 
zusammengepetzt und Käsmatte 
hineingewickelt. Die Schnittla­
gen bekamen für gewöhnlich die 
Kinder und die Katz. Und nun

Die Vier- 
Brief sack

stellt euch mal so einen zer­
schnittenen Nudelkuchen vor. Ge­
nau so sieht der Plan eines deut­
schen Dorfes aus. Mitten im Dor­
fe sind schöne viereckige Hof­
plätze. Vorne an den Wänden 
und Toren kann man sehen, wie 
weit Jede Wirtschaft geht. Man 
sieht sogar, wenn eine Hofstelle 
von zwei Brüdern bewohnt wird. 
Tor, Türchen, dann eine dichte 
Wand — das Ist die Fassade ei­
nes Bauernhofes.

Drunten aber oder droben, hin­
ten oder neben und noch Irgend­
wie werden die äußersten Quar­
tale genannt, die den Schnittla­
gen ähnlich und nicht viereckig 
sind. Hier sind ganz bestimmte 
Wirtschaften, oft bestimmte Ge­
schlechter. Das sind neue Hof­
stellen, die noch nicht ausge­
baut sind. Da wohnen Leute, die 
nicht in die Kirche gehen, um 
ihrer armseligen Kleidung nicht 
verspottet zu werden. Ihre Hof- 
steilen sehen kahl aus und ha­
ben keine Umzäunung. Allmäh­
lich werden sie aber umzäunt und 
dann werden die Quartale vier­
eckig. Diese Leute haben die 
Ordnung so gern, daß sie sloh oh­
ne dieselbe unglücklich fühlen. 
Da wollen wir mal beispielswei­
se den Gurkenjakob nehmen. Der 
bekam seinen Platz hinten bei 
den Lehmlöchem. Auf die Ek- 
ke stellte er das Haus. Nach ei­
nem Jahr baute er den Stall. Das 
Holz langte auch noch zu Tor 
und Türcnen. Mehr konnte der 
Jakob aber nicht machen. Er
mußte die Ausführung weiterer 
Pläne auf später verlegen. Wie 
konnte aber Jetzt der Platz einem 
Viereck ähnlich sehen, wenn erst 
eine Seite in Angriff genom­
men, sozusagen erst eine halbe 
Linie gezogen war? Trotzdem hat 
der Jakob alle Ordnung durchge­
führt, wie Jeder Mann lm Dorfe. 
Sonnabends kehrte er seine Stra­
ße, die Kreuzgasse wurde aber 
nie gefegt. Danach wusch der 
Jakob seinen Kopf. Wenn die 
Frau abends sagte: „Jakob, geh 
und riegle das Tor zu, es Ist bes­
ser, wenn der Riegel vorliegt“
— dann riegelte Jakob treu 
und brav Tor und Tür zu. Wenn 
alles hübsch verriegelt Ist, 
kommt kein Mensch auf den Hof
— auch wenn noch gar kein Zaun 
dasteht.

Wenn die Straße immer säuber­
lich «kehrt ist, wächst kein Gras 
darauf. Doch die Kreuzgasse Ist 
schön grün und an den Rändern 
angenehm blumig. Hier wuchern 
Kletten, Brennesseln und ande­
res Unkraut. Hier weiden Ferkel 
und anderes Viehzeug, das auf 
dem Hof nloht geduldet wird und 
dem es auf der Straße zu rein 
Ist.

Und so Ist es lm Dorfe. — 
Drunten, droben, mitten und 
überall. Dabei besteht ein him­
melhoher Unterschied zwischen 
den Leuten in den viereckigen 
und denen In den andern Quarta­
len. So groß Ist der Unterschied, 
daß sie sich wie zwei Klassen 
gegenübe retehen. Die eine ver­
meidet ängstlich mit der andern 
in Berührung zu kommen.

Da war einmal der Budekarl. 
Der hatte ein Mädohen, das ge­
rade nicht eine vor den schön­
sten war. Bel der wollte es mit 
der Heirat nicht so recht klap­
pen. „Das eine El Ist von Krei­
de, das wird nicht ausgehoben“ 
— sagte böse Zungen. Das Mä­
del hatte sich mit dem Jungen 
des Bakuer David behängt und 
mußte heiraten. Mit der Alten 
glngs Ja noch so einigermaßen, 
der Alte aber wollte aug der 
Haut fahren. Unter keinen Um­
ständen war er einverstanden. 
Schließlich mußte er aber doch, 
um nicht Ostern vor Weihnachten 
kommen zu lassen. „Heirate“ — 
sagte er, ..aber daß mich in Ru­
he. Ich gehe nicht auf die 
Hochzeit und komme auch nie zu 
dir zu Gast." Der Alte wurde 
denn auch wirklich vor der 
Hochzeit krank, danach aber fix 
wieder gesund. Der Schwieger­
sohn war ein sehr geschickter 
Mensch, der Alte aber unver­
söhnlich. „Unser Stamm hat mir 
dem Eck noch nie zu schaffen 
gehabt und will auch in der Zu- 
kunft nichts mit Ihm zu tun ha­
ben“. Das war seine ständige 
Redensart und dabei blieb er 
auch. Der Schwiegersohn ließ 
sich denn zu guter Letzt nicht 
mehr blicken — Blutsfreund­
schaft konnte die zwei Enden 
nicht zusammenbringen.

So geht’s auch mit dem Stamm. 
Die deutschen Namen sind 
„prostoi“: Wolf, Ochs, Müller 
usw. Nun haben sich aber die 
Deutschen in hundertfünfzig 
Jahren so vermehrt, daß es in 
Jedem Dorfe von Wölfen, Ochsen, 
Möllern und so weiter nur so 
wimmelt. Da probierte mal einer, 
den Bürger Friedrich Lang auf­
zusuchen. Sein Lebtag wird er 
Ihn nicht finden. Aber frage den 
ersten Bürger, der dir auf der 
Straße begegnet: „Wo wohnt 
denn Langs Scharfer?" „Hier lm 
Gäßchen“, — wird die schnelle 
Antwort lauten. Um sich vonein­
ander zu unterscheiden. be­
kommt also Jeder seinen Beina­
men. Der Ist im Kirchenbuch 
nicht zu finden, dafür aber in 
den Gemeindebüchern. Hier 
prangt er sogar in einer beson­
deren Rubrik. Da bleibt er so­
lange stehen, bis ein anderer Na­
me den Betreffenden deutlicher 
kennzeichnet. Bei der Kirche 
wohnen Johanns Gottfried, Vor­
stehers Johann, der dicke Arn- 
hold und andere. Weiter ab fin­
den sich Schlachters Adam, Han- 
karnels Jörghelnrlch und so 
weiter. Ganz am Rande, in den 
Schnittlagen hausen Kälberhlrts, 
Zickepenners, der Musikant und 
Brasiliers. Es ist doch schön, 
wenn man weiß, mit wem man's 
zu tun hat! Jeder findet sich 
leicht zurecht und die Beinamen 
bleiben oft über den Tod hinaus 
erhalten.

Manchmal wird den Namen 
aber gewechselt, zum Beispiel: 
Säuhlrts David heißt Säuhlrte 
David, sein Bruder aber Soldat. 
Das kam so: Eigentlich hat der 
alte David die Säu gehütet. Der 
Junge aber nicht, er wohnte nur 
auf dem Stammplatz. Der Sohn 
war bei den Soldaten, dann In 
Amerika und kam mit Geld In 
der Tatsache zurück. Alt-Vorste­
hers’ Fritz hingegen war der 
Sohn eines gewesenen Vorste­
hers und hatte solange gesoffen, 
bis der Knüppel beim Hunde 
war. Geld müßte er haben. Säu- 
hirts Jüngster hatte Geld, hatte 
seine dreieckige Hofstelle aber 
am Schmiedengraben bekommen. 
Die zwei Jungen Männer, der ei­
ne mit dem ekligen Beinamen 
und ziemlich viel Geld, der ande­
re mit schönem Namen und lee­
rer Tasche, fingen denn eines 
schönen Tages an, miteinander 
zu handeln. Sie wurden sich über 
Haus, Hof und alles andere ei­
nig. Sogleich sind auch die Na­
men verschwunden.

Überhaupt sind die Dörfler 
Lm Namengeben große Künstler. 
Jochens Johann sein Johann Ist 
schon alt geworden, ehe er einen 
weltlichen Namen bekam. Sein 
Name war doch ziemlich lang 
und oft gab’s Irrtümer. Da hat 
ihn der Büttel gerufen, dort be­
kam er einen anderen Brief, dann 
sollte er zweimal Schulden be­
zahlen. Immer mußte nachgesucht 
und die Sache wieder gutgemacht 
werden. Ein passender Name wur­
de immer noch nicht gefunden. 
Da starb eines Tages dem Johann 
die Frau und er wollte ein zwei­
tes mal heiraten.

Wenn Johann auch nicht viel 
hatte, so war er dafür desto 
wählerischer. Er müßte unbedingt 
einen Kastenschlitten haben, um 
zu seiner Braut zu fahren. Lan­
ge ging er bei den glücklichen 
Besitzern eines solchen Vehikels 
bitten, hatte Jedoch kein Glück. 
Seine Frelerel zog sich bis zum 
Frühling hinaus und Immer war 
noch kein Schlitten zu seiner 
Verfügung. Unverdrossen suchte 
er weiter. „Ach, Herr Jesses, — 

sprang oft der Hausvater ans 
Fenster, — Jüngers, Jochens 
Johann sein Johann kommt an. 
Der sucht gewiß wieder den 
Kastenschlitten. Sagt ihm, der 
linke Lauf ist aufgespalten. Er 
kann sich von Moskau was brln- 
5en lassen.“ Und so mußte der 
ohann manchen Menschen an­

sprechen, ehe er endlich zu einem 
Kastenschlitten kam. Bis es end­
gültig Frühling wurde, hatte der 
Johann glücklich seine Frau, da­
zu aber auch einen schönen Bei­
namen: Schlitten-Johann.



DAZ SONSTIGES 16. April 1994, Nr. 16 (6 748) 8

Tschernobyl: Strahlenwerte 
höher als bisher bekannt 

Moskauer Angaben über Reaktor-Katastrophe waren falsch
Knapp acht Jahre nach dem Reak­

tor-Unglück von Tschernobyl hat 
jetzt ein amerikanischer Wissen­
schaftler in der Zeitschrift „Scien­
ce“ („Wissenschaft", Band 263) 
neue Zahlen über die damalige ra­
dioaktive Strahlung veröffentlicht. 
Der russisch und ukrainisch spre­
chende Alexander Sich vom „Mas- 
sachussetts Institute of Technolo­
gy" hatte sich 18 Monate in der 
Ukraine aufgehalten, Messungen 
durchgeführt, mit betroffenen Spe­
zialisten gesprochen und einige Zeit 
innerhalb des Beton-Sarkophags zu­
gebracht, der den zerstörten Atom- 
Reaktor umgibt.

Vermischtes
Der Braunbären bestand auf der 

fernöstlichen russischen Halbinsel 
Kamtschatka ist gefährdet. In 
den letzten fünf Jahren seder. 
dort 6 000 bis 8 000 Braunbären 
vor allem von ausländischen 
Jägern und Wilderem — darun­
ter zahlreichen Deutschen — ge­
tötet worden, berichtete der rus­
sische Bärenforscher und Vor­

Doch dann 
Informationen 
6e der Stäbe der sowjetischen 

'lvlslonen und Korps an der tür­
kischen und 
Grenze. Und _ - „ -____
dergleichen. Dort lagen die 
Stäbe mindestens 10 km von der 
Grenze entfernt. Bereitete man 
sich Jedoch auf ,,Befreiungsfeld­
züge" vor, dann wurden 
Stäbe dicht an die Grenze 
gezogen. Und nicht nur 
slonsstäbe, sondern sogar 
Stäbe der Korps, Armeen, 
ten. So hatte Schukow !
Stab vorverlegt, bevor der Über­
raschungsschlag am Chalchyn- 
gol erfolgte. So handelten alle 
sowjetischen Generale und Mar­
schälle vor Jedem Angriff. Gu- 

nebenbei 
auch 
Und

sammelte loh 
über die La­

mandschurischen 
dort gab es nichts

die 
vor- 

• Dlvi- 
dle 

Fron- 
selnen

der 
lie-

derlan verbleit sich, 
gesagt, nicht anders. Und 
Mansteln. Und Rommel. 
Kleist.

Auch die Kommandeure 
sowjetischen lm Hinterland 
genden Divisionen und Korps be­
suchten die Grenze, und sogar 
recht häufig. Marschall der So­
wjetunion K. K. Rokossowskl 
(zu der Zelt Generalmajor und 
Kommandeur eines weiter zu­
rückliegenden mechanisier t e n 
Korps) erinnert sich, daß er häu­
fig I. I. Fedjunlnskl besuchte, 
dessen Konps unmittelbar an der 
Grenze stand. Armeegeneral I. I. 
Fedjuninskl erwähnt in seinen Me­
moiren, daß ihn tatsächlich sei­
ne Kollegen oft besuchten, zum 
Beispiel Rokossowskl. Derglel- 

finden wir 
________ sowjetischer 

Marschälle und Generale zu Hun­
derten.

chen Erwähnungen 
In den Memoiren

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 1 
-15)

Alexander Sich kam zu dem Er­
gebnis, daß während des Unglücks 
wahrscheinlich radioaktive Teilchen 
mit einer Gesamtstrahlung von et­
wa 185 Millionen Curie freigesetzt 
worden waren. Das sind vier- bis 
fünfmal soviel, wie die damalige 
sowjetische Regierung offiziell an­
gegeben hatte.

Aus Proben erstarrter Reste der 
Kernschmelze, die sich über den 
Boden der Reaktoranlage ergossen 
hatten, analysierte Sich, daß da­
mals 65 Prozent des radioaktiven 
Cäsiums und 85 Prozent des ra­
dioaktiven Jods in die Atmosphäre 
gelangt sein müssen. Auch hier 
lagen die Moskauer Angaben mit 

sitzende der Vereinigung zum 
Schutz des Kamtschatka-Braunbä­
ren Witali Nikola Jenko der dpa. 
Der Bestand sei von etwa 10 000 
auf 4 ООО 'btüs 5 000 geschrumpft. 
Nlkolajenko warf vor allem Aus­
ländern vor, die Bären mit Metho­
den zu täten, die gegen die 
Jagdgesetze verstoßen.

, .Ausländische Jäger, beson­
ders die Deutschen, fügen unserer 
Bärenpopulation großen Schaden 
zu", sagte Nikolajenko. Von 200

Marschall der Sowjetunion 
K. S. Moskalenko (zu der Zelt 
Generalmajor der Artillerie und 
Kommandeur der 1. Panzerab­
wehrbrigade der Reserve des 
Oberkommandos) bringt das 
TASS-Kommunlqué in unmittel­
baren Zusammenhang mit der 
massiv verstärkten Aufklärungs­

Viktor Suworow -----------------------------------------------------

Der Eisbrecher
Hitler in Stalins Kalkül

aktlvltät der sowjetischen Kom­
mandeure. Der Kommandierende 
General der 5. Armee, Gene­
ralmajor der Panzertruppen M. I. 
Potapow, formuliert lm Ge­
spräch mit General Moskalenko 
über das TASS-Kommunlqué die 
Aufgabe: ,,Hol dir die guten 
und in militärischer Hinsicht 
beschlagenen Leute zusammen, 
schick sie an die Grenze, laß sie 
das Gelände aufklären und die 
Deutschen und deren Verhalten 
beobachten. Und dir selbst könn­
te das auch nicht schaden." (An 
der Südwest-Front, S. 21).

Halten wir fest, daß eine 
Panzerabwehrbrigade an der vor­
dersten Linie in einer Abwehr­
operation nichts zu suchen hat. 
Der Kommandierende General ei­
ner Armee wirft nur in einer 
ausgesprochen kritischen Situa­
tion eine Panzerabwehrbrigade 
in den Kampf, nämlich dann, 
wenn der Gegner bereits die Ab-

*
ALMATY. Ungeachtet der jetzi­

gen schwierigen Zelten bleibt Ka­
sachstan an hervorragenden Sport­
lern und Mäzene nicht arm. Ein 
Beweis dafür Ist die Eröffnung des 
Klubs „Daulet" In Republikhaupt­
stadt, der mit Sponsorenhilfe vom 
unübcrtoffenen Meister griechisch- 
römischen Ringens, mehrmaligen 
Weltmeister und Preisträger der 
Olympischen Spiele, Daulet Tur- 
lychanow, geschaffen wurde. Der 
Präsentation des Klubs wohnten 
Vertreter der Öffentlichkeit, Sport­
ler, Unternehmer mehrerer Firmen 
und Sportfreunde bei. Die Berufs­
sportler verfügen nun über ein 
weiteres vortreffliches Gebäude, wo 
sie Ihr Sportkönnen vervollkomm­
nen können.

Unsere Bilder:
Mit diesem Trainergerät kann 

man seine Muskeln vorzüglich ent­
wickeln;

Der Klub besitzt auch einen gut 
geeigneten Raum für Gymnastik 
und Akrobatik.

Fotos: KasTAG

¥

lediglich 13 beziehungsweise 20 
Prozent wesentlich niedriger.

Bei seinen Untersuchungen stell­
te er auch fest, daß der Abwurf 
von 5 000 Tonnen Sandsäcken und 
Neutronen absorbierenden Stoffen 
im wahrsten Sinne des Wortes „da­
nebengegangen" war. Mit der Ak­
tion sollte die Freisetzung radioakti­
ver Teilchen verhindert werden. 
Die Hubschrauber-Piloten hatten 
damals den Auftrag, ihr Löschma­
terial direkt über der „roten Glut" 
des Reaktorkerns abzuwerfen. Weil 
sie jedoch keinen Plan der Anlage 
besaßen, zielten sie auf ein glü­
hendes Teilstück des Reaktors, das 
bei der Explosion weggeschleudert 
worden war. Was der amerikani­
sche Wissenschaftler Alexander 
Sich jetzt durch Materialanalysen 
beweisen konnte, war aufgrund 
von Luftaufnahmen von westlichen 
Experten schon damals vermutet 
worden.

Jagtilizenzeni sei allein 1993 edn 
Drittel an Deutsche vergeben 
wenden. Die Ausländer — neben 
den Deutschen auch Amerikaner, 
Engländer, Japaner, Kanadier 
und andere — machten vom Hub­
schrauber aus Jagd auf die Bä­
ren. Oft streckten sie die Tiere 
aus der Luft nieder, was nach 
russischem Recht venboten sei. 
Die Fremden verfügten über 
Geld, aber wenig Zelt, sagte Ni­
kola Jenko.

(dpa)

wehr der Bataillone, Regimenter, 
Brigaden, Divisionen und Korps 
durchbrochen hat, wenn die La­
ge der ganzen Armee bedenklich 
geworden ist und die Hauptstoß­
richtung des Gegners sich klar 
abgezeichnet hat. Das aber kann 
erst tief hinten in einem so­
wjetischen Verteidlgungsgürtel

geschehen. Doch die Brigade von 
eneral Moäkalenko ist keine Ar­

meebrigade, es ist nicht ein­
mal eine der Front unterstellte 
Brigade. Es ist eine Brigade der 
Reserve des Oberkommandos. Bel 
Abwehrkämpfen kann man sie 
dann in die Schlacht werfen, wenn 
die Verteidigung der Armeen 
und sogar der Fronten bereits auf­
gebrochen ist und sich deutlich 
eine Krise von strategischem Aus­
maß abzeichnet. Um aber eine 
strategische Krise abwenden zu 
können, darf die Brigade nicht 
an der Grenze stehen, sondern 
sie muß sich Dutzende oder so­
gar Hunderte von Kilometern von 
der Grenze entfernt bereithal­
ten, dort, wo eine derartige stra­
tegische Krise entstehen kann! 
Bel der Vorbereitung einer Ver­
teidigungsoperation hat der Kom­
mandeur einer Panzerabwehrbri­
gade der Reserve des Ober­
kommandos an der Grenze abso-

„Flugzeug-Bomben“ über Berlin
Aeroflot-Maschinen verbreiten Angst und Schrecken

Seit der Flugzcugkatastrophc lm 
ostslbirlschcn Irkutsk, als Anfang 
Januar eine Aeroflot-Maschine ab­
stürzte und alle 214 Passagiere 
ums Leben kamen, macht sich in 
der Berliner Bevölkerung ein Ge­
fühl wachsender Unsicherheit breit. 
Die Hauptstadt wird von allen bun­
desdeutschen Flugplätzen am häu­
figsten von Gesellschaften aus der 
ehemaligen Sowjetunion angcflo- 
gen. Die Maschinen von Aeroflot, 
Air Ukraine, Weißrußlands Belavia 
sowie von Lithuanian Airways, die 
hier 37mal pro Woche starten und 
landen, werden für reichlich gefähr­
lich gehalten. „Die erheblichen Si­
cherheitsdefizite russischer Maschi­
nen sind ein internationales Pro­
blem", meinte kürzlich auch Klaus

Hoffnung für den „König
Umweltschützer rücken gegen Wilderer an
Nur schnelles Eingreifen, dar­

über sind sich internationale Um­
weltschutz-Organisationen einig, 
kann den Sibirischen Tiger vor 
dem endgültigen Aus retten. Von 
den imposanten Raubkatzen sol­
len nur noch 250 Exemplare in ih­
rer angestammten Heimat zwi­
schen Amur und Ussuri leben. Was 
ihnen zusetzt, ist weniger die zu­
nehmende Beschneidung ihres Le­
bensraums durch menschliche und 
industrielle Ansiedlungen, sondern 
Wilderer, die ihnen im Auftrag chi­
nesischer und koreanischer Ge­
schäftsleute nach dem Leben trach­
ten.

Die Jagd nach dem Sibirischen 
Tiger, dem „König der Taiga“, 
ist ein lukratives Geschäft. Ti­
gerknochen, zu Pulver oder Pil­
len verarbeitet, gelten in China und 
Südkorea а I s potenzsteigernd.

Schwerer Fall
Die junge Frau tastete halb im 

Schlaf nach dem Kissen des Ehe­
mannes: es war kalt. Der Platz 
neben ihr war leer. Er war fort. 
Denkt nur beileibe nicht, daß Han-, 
nes seine schöne Selma schnöde im 
Stich gelassen hätte! Doch er war 
fort, und die bettwarme, eben 
noch schlaftrunkene Frau war plötz­
lich hellwach und richtete sich 
mit einem Ruck auf. Dann fiel es 
ihr ein: ach, heute ist ja Sonn­
abend!

Zu dieser frühen Morgenstunde, 
in Pelz und Filzstiefeln, dicken 
Fäustlingen, Pelzmütze, gestepp­
ter Hose — insgesamt fünfzehn 
Kilo Winter-, nein, Nord-, nein, 
Südpolarausstattung — saß Han­
nes rittlings auf seinem alten Krad 
und tuckerte seinem Ziel, dem 
Schaitansee, entgegen. Eisbohrer, 
Angeln, Zelt und Schemel hatte er 
in einem Rucksack über den Buk- 
kel gehängt, die Brotkruste trug er 
am Herzen. Er sah einem melancho­
lischen Esel ähnlich, der schwer 
beladen, dennoch vorwärtstrippelt. 
In ihm wohnten gleichzeitig zwei 
einander ausschließende Gefühle — 
eine zaghafte Hoffnung und die 
fast feste Überzeugung, daß er 
auch heute nichts fängt. Doch eine 
Kraft, die stärker war als er, trieb 
ihn vorwärts, bis er am See an­
kam. Dort konnte man bereits meh­
rere dunkle Schattenfiguren unter­
scheiden, die sich bei näherem 
Betrachten als Hannes’ ständige 
Leidensgefährten im Eisangeln 
entpuppten. Heute wollte Hannes 
an „jenes" Ufer gehen, denn dem 
Angler scheint es oft, daß sein 
Fischglück gerade am gegenüber­
liegenden Ufer liegt. Als er dort an­

lut nichts zu suchen. Anders da­
gegen verhält es sich, wenn hier 
ein gewaltiger sowjetischer Vor­
stoß aus dem Lemberger Bo­
gen tief in das Hinterland des 
Gegners erfolgen soll — dann 
wird die linke Flanke der mäch­
tigsten Truppengruppierung, die 
es bis dahin Jemals gegeben hat.

von den Karpaten (und den Ge­
birgsjägerarmeen, die dort auf­
tauchen werden) gedeckt, wäh­
rend die rechte Flanke von einer 
extrem starken Panzerabwehr­
formation gesichert werden muß, 
und das sogar unmittelbar an der 
Grenze. Und genau dort befin­
det sich die Brigade, und Gene­
ral Moskalenko übernimmt per­
sönlich auf Befehl von General 
Potapow die Aufklärung des geg­
nerischen Territoriums.

Sollte irgendjemand versu­
chen, die Masse der sowjetischen 
RekognoszJenunigsaktLvUäten da­
mit zu erklären, daß sich die So­
wjetunion auf einen Verteidi­
gungskrieg vorbereitete und da­
her die sowjetischen Kommandeu­
re angeblich aus diesem Grund 
ihre Blicke über die Grenzen 
richten mußten, dann möchte ich 
daran erinnern, daß unter den 
sowjetischen Kommandeursauf­
klärungstrupps besonders viele 

Neuenfeldt vom deutschen Luft­
fahrtbundesamt in Wiesbaden.

Die Berliner Bevölkerung be­
unruhigt vor allem, daß fast alle 
die Stadt anfliegenden russischen 
Flugzeuge Tupolews sind, der glei­
che Typ wie die Unglücksmaschi­
ne in Sibirien. Für Johannes Hauen­
stein, Sprecher ein^r Berliner Bür­
gerinitiative, ist „jeder Flug mit 
den veralteten Aeroflot-Mascnlnen 
ein Flug zuviel“. Er hat das Bun­
desverkehrsministerium aufgefor­
dert, den oft 30 Jahre alten Flug­
zeugen die Landeerlaubnis auf deut­
schen Flughäfen zu entziehen. Da­
gegen wendet Verkehrsminister 
Matthias Wissmann allerdings ein, 
daß Startverbote nur bei offensicht­
lichen Mängeln ausgesprochen wer­
den können.

15 000 Dollar zahlen die Händler 
für das Skelett eines einzigen Tie­
res, aus denen „Medikamente“ im 
Wert von umgerechnet mehr als 
600 000 Mark hergestellt werden. 
Allein im Winter 1992—93 haben 
nach Schätzung von Experten et­
wa 50 Sibirische Tiger ihr Leben 
lassen müssen. Insgesamt haben 
russische Wilderer in den vergan­
genen zwei Jahren etwa 150 dieser 
Prachtexemplare getötet, schätzte 
im Februar Vizeminister Amirchan 
Amirchanow im Moskauer Ministe­
rium für Umwelt und nationale 
Ressourcen.

Obwohl sich neben Rußland auch 
China zum sogenannten Wa­
shingtoner Artenschutz-Abkommen 
bekennt, das den Handel mit be­
drohten Tierarten und mit aus ih­
nen gewonnenen Produkten verbie­
tet, hat China offiziell zugegeben, 

kam, zog die Dämmerung schon 
grau über den Himmel, und Han­
nes begann die Löcher zu boh­
ren. Dann hängte er seine Angeln 
hinein, wie der Wolf aus dem Mär­
chen seinen Schwanz.

Schon schwebte die blasse Win­
tersonne zwei Handbreit über dem 
Horizont, schon war es Mittag, 
doch in den Eislöchern zuckte 
nichts.

„Nach drei Uhr wirds anfan­
gen", sagte ein erfahrener Fi­
scher, der bereits zwei rotzige 
Kaulbarsche gelandet batte.

Auch nach drei fing nichts an. 
Schicksalsergeben zog Hannes eine 
Angel nach der anderen aus den 
Eislöchern und wickelte sie auf. 
Als er die letzte herausziehen woll­
te, fühlte er mit einem süßen Er­
beben, daß da etwas dran war, und 
dazu etwas Mächtiges. Er stieß ei­
nen unartikulierten Laut aus und 
zog mit der größten Vorsicht ei­
nen Fisch heraus. Vom gegenüber­
liegenden Ufer, vom anderen En­
de des Sees waren die Fischer her­
beigestürmt, um das seltene Tier 
zu gewundern. Der Barsch wog 
897 Gramm. Das Gewicht wurde 
mehrmals geprüft, dann schüttelten 
die Fischer ihre Köpfe und 
gingen auseinander, an ihre 
Eislöcher. Sie hatten jetzt Unter­
haltungsstoff bis zum nächsten 
Sonnabend. Hannes hatte frischen 
Mut geschöpft und setzte sich wie­
der ans Eisloch. Für den Barsch 
machte er eine Vertiefung im Eis, 
füllte sie mit Wasser und ließ den 
Barsch hinein, um ihn lebendig 
nach Hause zu bringen. Hannes 
hätte auch sofort nach Hause fab­

Vertreter der Pioniertruppen wa­
ren, einschließlich solcher aus 
den höchsten' Positionen. Bereitet 
man eine Verteidigung vor, dann 
hat ein Pionier keinen Anlaß, 
sich für das Gelände des Gegners 
zu interessieren; ihn erwartet viel­
mehr reichliche Arbeit lm eige­
nen Gelände, und Je weiter man 
auf dem eigenen Territorium zu­
rückgeht, um so mehr nehmen, 
die Aufgaben für den Pionier zu. 
Aber die sowjetischen Pioniere 
beobachten aus irgendeinem 
Grund stundenlang das Territori­
um des Gegners.

Wenn den gewaltigen sowjeti­
schen Rekognoszierungsaktivitä­
ten Verteldlgunsabslchten zu­
grunde lagen, dann hätte man 
sie nicht an der Grenze durch­
führen sollen: Etwa hundert Ki­
lometer hinter der Grenze hät­
te man auf dem eigenen Gebiet 
die geeigneten Verteidigungslinien 
bestimmen und diese rekognos­
zieren müssen, und dann hätte 
die Intensive Vorbereitung die­
ser Linien für Abwehrkämpfe 
einsetzen müssen. Dann hätten 
alle diese Stabsoffiziere sich zur 
alten Grenzlinie zurückbegeben 
und eine neue Rekognoszierung 
an diesen alten verfallenen Ver­
teidigungslinien durchfü h r e n 
müssen, und schließlich hätten sie 
zur Dnjepr-Llnle zurückgehen 
müssen und so weiter und so 
fort.

Aber eine Kommandeursauf­
klärung von den Grenzposten 
aus bedeutet eine Angriffsauf­
klärung.

6.
Am 21. Juni 1941 fand eine 

geheimnisvolle Sitzung des Polit­
büros statt. Der sowjetische Hi­
storiker W. A. Anfllow berichtet 
darüber: „Die Führer der Kom­

Die Bürgerinitiative holt sich 
mittlerweile Argumentationshilfe 
aus dem Ausland. Das britische 
Verkehrsministerium in London be­
reitet bei der britischen Zivilluft­
fahrtbehörde eine Anzeige gegen 
Aeroflot vor. Der spektakuläre 
Schritt beruht unter anderem auf 
den Beschwerden von zwei engli­
schen Touristen, die Mitte Januar 
mit einer Aeroflot-Maschine von 
London nach Moskau fliegen woll­
ten. Schon beim Betreten des Flug­
zeugs hätten die Passagiere über 
zerrissene Teppiche und Sitze ge­
staunt, die zwar unbesetzt geblie­
ben seien, während des Starts aber 
bedrohlich gewackelt hätten.

Während des Starts durfte so^ar 
geraucht werden, was bei jeder 
anderen Fluggesellschaft aus Si­
cherheitsgründen streng verboten 
ist. Auch die international übliche

der Taiga“
allein 1991 31 500 Flaschen Tiger­
knochenwein, 5 250 Kilogramm Ti­
gerknochenpulver und 15 079 Päck­
chen Tigerknochenpillen hergestellt 
zu haben. Seit die Grenze zwischen 
Sibirien und China durchlässiger 
geworden ist, soll der Handel mit 
den Überresten der illegal erlegten 
sibirischen Raubkatzen noch zu­
genommen haben.

Umweltschützer von internationa­
len Institutionen wie dem World 
Wide Fund for Nature (WWF) ha­
ben angesichts der offenbar unstill­
baren Nachfrage nach den an­
geblich kraftspendenden Mittelchen 
vorgeschlagen, den Bedarf aus 
selbstgezüchteten Großkatzen zu 
befriedigen, statt die wildlebenden 
Tiere abzuschlachten.

Da mit Appellen allein erfah­
rungsgemäß nicht viel erreicht 
wird, gehen deutsche und ameri­
kanische WWF-Mitarbeiter mittler-

ren können, denn der Barsch blieb 
sein einziger Fang...

Er klopfte an der Haustür, als 
es bereits dunkel war. An seinem 
vor kindlichem Glück strahlenden 
Gesicht konnte Selma sofort sehen, 
daß er diesmal mit Beute heim­
kehrte.

„Na, dann werden wir einen schö­
nen Fischbraten zum Abendbrot 
haben“, sagte sie.

„Nein, nein, laß ihn noch 
bißchen leben!" flehte Hannes.

Selma schaute ihren Mann 
leidig an: „Nun gut, kannst

eln

schau­
zu und 
Abend- 

kroch

mit- 
mit 

ihm '"meinetwegen" schlafen gehen.“ 
Hannes füllte die Badewanne 

mit kaltem Wasser und ließ den 
Fisch hinein. Der Barsch lag zu­
erst auf der Seite, arbeitete aber 
mit den Kiemen. Nach einiger Zeit 
machte er einen Schlag mit dem 
Schwanz und nahm seine gewöhn­
liche Haltung ein. Hannes 
te ihm noch eine Weile 
ging dann todmüde, ohne 
brot, schlafen. Auch Selma 
bald ins Bett.

Sonntagmorgen. Selma tastet 
halb im Schlaf nach Hannes’ Kis­
sen; es ist kalt, der Platz neben 
ihr ist leer. Er ist fort. Mit einem 
Ruck richtet sie sich im Bett auf, 
und dicke Tränen kullern an ihren 
Wangen hinunter, unter das warme 
Nachthemd. Dann steht sie lang­
sam auf, geht sich waschen. Sie 
öffnet das Badezimmer und prallt 
erschrocken zurück. Hannes hat 
einen Hocker auf die Badewanne 
getürmt und sitzt auf ihm mit ei­
ner Angel In der Hand. Er legt den 
Finger verschwörerisch an die 
Lippen; „Tsss! Er 
beißenl"

Selma schaute 
in die Pupillen, 
fon, wählt schnell 
„...bitte schnell, 
schwerer Fall!“

Artur HÖRMANN

an die 
wollte eben an­

ihm aufmerksam 
geht ans Tele- 

eine Nummer; 
Geistesstörung,

munistischen Partei1 und die Mit­
glieder der iSowJetreglerung wa­
ren am 21. Juni lm Kreml zusam­
mengekommen und mit der Ent­
scheidung wichtiger staatspoli­
tischer und militärischer Fragen 
befaßt. (Die unsterbliche Tat. 
S. 185).

Bekannt geworden sind nur die 
Beschlüsse zu vier der dort er­
örterten Fragen, aber wir wis­
sen nicht, wleviele Fragen über­
haupt an diesem Tag bespro­
chen wurden und wie die ande­
ren Beschlüsse aussahen.

Hier sei angeführt, was be­
kannt geworden Ist:

Am 21. Juni 1941 wurde der 
Beschluß gefaßt, In die Bewaff­
nung der Roten Armee den fahr­
baren Mehrfachwerfer BM-13 
einzuführen, seine serienmäßige 
Produktion sowie die der Ra­
keten vom Typ M-13 aufzuneh­
men und außerdem mit der Auf­
stellung von Truppenteilen der 
Raketenartillerie zu beginnen. In 
den nächsten Wochen wird der 
BM-13 seine offizielle Bezeich­
nung als „Katjuscha" (Käthchen 
— d. O.) bekommen, bei den 
deutschen Soldaten wird er spä­
ter „Stallnongel" hedßen.

„Am 21. Juni beschloß das 
Politbüro des ZK der KPdSU(B) 
die Bildung von Frontverbänden 
auf der Basis der westlichen 
Grenzmllltärbezlrke." (General­
leutnant P. A. Schilin, Korrespon­
dierendes Mitglied der Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR. 
Der Große Vaterländische Krieg. 
Moskau 1973, S. 64). Dieser Be­
schluß Ist tausendmal wichtiger 
als der erstgenannte.

(Fortsetzung folgt) 

Leuchtschrift „Bitte anschnallen" sei 
nicht eingeschaltet worden. Wäh 
rend des Steigflugs hätten sich 
die Gepäckklappen über den Sit­
zen geöffnet. Schließlich hätte es 
plötzlich einen lauten Knall im 
Cockpit der Maschine gegeben, ge 
folgt von einem Sturzflug. Darauf­
hin mußte der überalterte Vogel 
notlanden. Die schreckensbleichen 
Passagiere erfuhren später, daß im 
Bug des Flugzeugs ein Fenster zer­
brochen war.

Auch das deutsche Luftfahrt­
bundesamt befürchtet, daß die rus­
sischen Maschinen nicht immer zu­
verlässig gewartet werden. Die 
aufwendige technische Sicherheits- 
überpfrüfung, die zum Beispiel bei 
Flugzeugen der deutschen Lufthan­
sa alle fünf bis sechs Jahre durch­
geführt wird, koste zwischen 1,5 
und 2,4 Millionen Mark. Das sei­
en Summen, die von vielen jungen 
Fluggesellschaften in der Gemein­
schaft Unabhängiger Staaten für 
die meist überalterten Maschinen 
kaum aufgebracht werden könnten.

weile in Sibirien direkt gegen die 
Wilderer vor. In Gruppen, die aus 
je fünf Männern bestehen, patrouil­
lieren jetzt drei mit Funkgeräten 
und geländegängigen Fahrzeugen 
ausgerüstete „Tigerschutzeinheiten" 
unter Leitung des Moskauer Um­
welt-Ministeriums durch das riesi­
ge Gelände am Ussuri.

Zusätzlich will die russische Regie­
rung vor Ort eine eigene „Son­
dereinheit Tiger“ bilden, die ge­
meinsam mit Polizei-, Zoll- und 
Grenzschutzeinheiten Jagd auf Wil­
derer und Schmuggler macht. Dar­
über hinaus sollen, wie bereits En­
de der 40er Jahre, als die Tiger von 
russischen und chinesischen An­
siedlern auch fast völlig ausgerot­
tet worden waren, wieder Wild­
schützer ausgerüstet und bezahlt 
werden. Die Umweltschützer von 
WWF planen, den Menschen in der 
Region Arbeitsmöglichkeiten zu 
verschaffen, damit der Handel mit 
den wertvollen Raubkatzen nicht 
ihre einzige Einkommensquelle 
bleibt.

Alte Scheine
für neuen Wein

Aussortierte Geldscheine 
als Düngemittel?

Werden neue deutsche Weinsor­
ten demnächst „Himmlisches D 
visentröpfchen“, „Rheingauer H» ) 
währungs-Trunk“ oder gar „Pfui' 
zer-DM-Anker“ heißen? Viele Win­
zer sind begeistert von der Vor­
stellung, ihre edlen Reben mit klein- 
gehäckselten Geldscheinen zu dün­
gen, die ihnen die Deutsche Bun­
desbank anbietet. Die Währungshü­
ter in Frakfurt am .Main haben * 
nämlich ein neues Verfahren ein­
geführt, gefälschte oder übermäßig 
verschmutzte Banknoten aus dem 
Verkehr zu ziehen. Sie werden nicht 
mehr in einem speziellen Ofen ver­
brannt, sondern mit Schredder- 
Automaten in winzig kleine Papier­
schnipsel verwandelt.

Der 22 Jahre alte Ofen ist aus­
rangiert worden, weil seine Immis­
sionen nicht mehr den verschärf­
ten Umweltauflagen entsprachen. 
Jetzt denkt Peter Walter, bei der 
Bundesbank für die Vernichtung 
von unbrauchbaren Geldscheinen 
verantwortlich, darüber nach, wie 
die Banknotenreste aus dem Schred­
der möglichst gewinnbringende vp*Sj 
wertet werden können. Rund t / 
send Tonnen fallen jährlich an. Wen 
„deutsche Banknoten ein Natur­
produkt sind, die auch in zer­
schreddertem Zustand noch Nütz­
liches leisten können“, ist Walter 
auf die Idee gekommen, damit eben 
Weinreben düngen zu lassen.

Obwohl ihm die Winzer mittler­
weile die Tür einrennen und mit 
baldiger Lieferung rechnen, denkt 
Walter auch darüber nach, die 
Geldreste möglicherweise indu­
striell zu nutzen. Dahinter steckt 
die Überlegung, aus dem alten 
Geld neues werden zu lassen.

Anzeigen
Фирма „Wiedergeburt“ 

предлагает:
— Лингвистические 

курсы немецкого языка 
по методике института 

Гёте
— Оформление виз в 

паспортах (гостевых и 
ПМЖ) с приобретением 
авиабилетов Lufthansa, 
ERAT-Reisen , Luftbrücke

— переводы докумен­
тов и консультации для 
переселенцев в Германию.

470032, Караганда, ул. 
Полетаева, 13

тел. (3212) 51-41-07
Представительство фир­

мы „ERAT-Reisen“ в Ка­
раганде осуществляет 
продажу авиабилетов в 
Ганновер и Нюрнберг.

Телефон в Караганде: 
8 (3212) 74-41-19, 52-21-10 
(касса);

8 (3212) 74-27-31 (fax).
Diie Vertretung der Fir­

ma „ERAT-Reisen“ in Ka­
raganda verkauft die Flug­
tickets nach Hannover und 
Nürnberg.

Telefon <in Karaganda: 
3(3212) 74-41-19, 52-21-10 
(Kasse)
8(3212) 74-27-31 (Fax)

Казахстан 

480044, Алматы, 

пр. Жибек Жолы, 50 
4-й зтаж

Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69; stell­
vertretender Chefredakteur — 33-38-53; Redaktions­
sekretär — 33-35-09; Politik, Wirtschaft und Sozia­

les — 33-37-77; Ausenpolltik — 33-25-02; Briefe — 
33-37-62; Kultur — 33-25-02; Nachrichten —

33-33-96; Russische Beilage — 33-43-84, 33-33-96, 

33-37-77; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur — 

33-45-56; MaschlnenschreibbUro — 33-25-87; Kor­
rektorenbüro — 33-92-84; Bibliothek — 33-32-33.

Учредитель:
Кабинет Министров 

Республики Казахстан 
регистрационный Ht 483

«Дойче Альгемайне» 
ИНДЕКС 65414

Газета отпечатана 
в типографии 

республиканского 
газетно-журнального 
издательства «Деу1р» 
480044, г. Алматы 

пр. Ленина, 2/4

Газета отпечатана 
офсетным 
способом

Объем
4 печатных листа

Auflage 4 600 Exemplare
М 1 2 3 4 5 6 7 8 9 1C 
П123456789 10

Заказ 10349


